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I Preunde, Parteigenossen!
W Verhelft der Partei durch konſequentes Einhalten des Boykotts zu Verſammlungslolokalen im Saalkreiſe!

EFSDer Bohyfkott dauert unverändert fort!
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Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 33 zur Ausgabe.

Folitiſche Rundſchau.
Die am Mittwoch abend in Hamburg abgehaltenen

ſechs ſozialdemokratiſchen Entrüſtungs Volksverſamm-
lungen waren ſämtlich ſo ſtark beſucht, daß die großen
Lokalitäten, welche für ſie gewählt waren, bis auf den letzten
Platz gefüllt waren. Jn allen ſechs Verſammlungen pro-
teſtierten die berufenen Referenten auf das allerenergiſchſte
gegen das Vorgehen des Staatsanwalts Dr. Romen, der,
wie zur Sprache gebracht wurde, ſich auch um die durch den
Tod des Direktor Ph. Streng vakant gewordene Stellung
des Direktors der Hamburger Gefängniſſe be-
worben haben ſoll in allen ſechs wurde keine das Verfahren
des genannten Herrn rechtfertigende Stimme laut und in
allen wurde ſchließlich die nachſtehende Reſolution einſtimmig
angenommen:

„Jn Erwägung, daß Herr Staatsanwalt Dr. Romen in amtlicher
Eigenſchaft in öffentlicher Gerichtsverhandlung wiederholt Sozialdemo
kraten wegen ihrer Parteizugehörigkeit als des Meineids ſähig und
darum unglaubwürdig erklärt hat, in fernerer Erwägung, daß dieſeBehauptungen eine ſwwer- Beleidiung der Sozialdemokraten und

ſomit des überwiegenden Teils der Bevölkerung Hamburgs enthalten,
ſpricht die heute tagende, von ungefähr Perſonen beſuchte öffent
liche Verſammlung ihre Entrüſtung über das Vorgehen dieſes Beamten
aus und erwartet beſtimmt, daß ein hoher Senat ſofort die geeigneten
Schritte thun wird, den ſozialdemokratiſch geſinnten Teil der Be
wohner Hamburgs in Zukunft vor der Wiederholung ſolcher unbe-
e beleidigenden Anſchuldigungen zu ſchützen, und daß dem
eleidigten Ehrgefühl der Mehrheit der Hamburger Bevölkerung

Genugthuung gegeben wird. Das Büreau wird beauftragt, dieſen
Meinungsausdruck der Verſammlung in geeigneter Weiſe dem Senat
zur Kenntnis zu bringen.“

Wie die gegneriſche Preſſe lügt. Die „Hall. Ztg.“
bringt folgenden Bericht über den Boykott des „Kaiſerſaal“
in Erfurt, welcher von verſchiedenen Blättern dieſer Rich-
tung abgedruckt wird

„Erfurt, den 4. Auguſt. Jn der Zeit der hier wieder üppig in die
Halme geſchoſſenen ſozialdemokratiſchen Boykotte iſt eine Hiſtorie von
Jntereſſe, welche ſich zur Zeit des von ſeiten der ſozialdemokratiſchen
Führer über die hieſige Kaiſerſaalbrauerei verhängten Boykottes in
einem Gaſthauſe zu Jlversgehofen zugetragen haben ſoll. Der Wirt
des betreffenden Lokales war bis zur Verhängung der Blockade Mit-
e des ſozialdemokratiſchen Vereins im Orte geweſen, hatte in dieſer

igenſchaft den Verſammlungen beigewohnt und dabei mit ziemlich
„gemiſchten“ Gefühlen vernommen, daß es mit der Kaſſengebohrung
des Vereins recht trübe ausſehe, ſintemal der Herr Vorſitzende die
Groſchen der Arbeiter in ſeinem Nutzen und zu ſeiner Freude „ver
plempert“ habe. Alle die Wahrnehmungen bewogen den Wirt, ſeinen
Austritt anzumelden und einer Geſellſchaft den Rücken zu kehren, die
das ſo tief verhaßte Ausbeuterſyſtem ſelbſt am ſtärkſten kultiviere.
Als dann der Boykott auch über das Lokal des mehrfach erwähnten
Wirtes verhängt wurde, ging der letztere in die Redaktion der „Thür.
Tribüne“ und verlangte ſofortige Zurücknahme des Bohkotts, widrigen
falls er die gemachten intereſſanten Erfahrungen der Oeffentlichkeit

Haus fär baufällig erklärt.

preisgeben würde. Das half das Lokal des Wirtes blieb fortan
vom Boylott befreit.“

Dazu bemerkt unſer Erfurter Bruderorgan, die „Thür.
Tribüne“:

Die raffinierte Verlogenheit der gegneriſchen Preſſe und ihres hie-
ſigen Berichterſatters dokumentiert ſich in Vorſtehendem wieder treff
lich. Ein boykottierter Wirt iſt niemals Mitglied geweſen, konnte
alſo auch nicht austreten. Ferner iſt der Wirt niemals in der Re
daktion der „Thür. Tribüne“ geweſen, ein Boykott konnte deshalb
auch nicht zurückgenommen werden. Ferner iſt es eine ſchmutzige Ver
leumdung, daß ein Vorſitzender des ſozialdemokratiſchen Vereins die
Groſchen der Arbeiter in ſeinen Nutzen und zu ſeiner Freude ver
plempert habe. Solche Spitzbubengeſchichten verſtehen nur die Zu
häiter unſerer „Ordnungs“blätter. Die ganze Notiz der „Hall.
Ztg läuft darauf hinaus, den Boykott unſerer Hallenſer
Genoſſen zu diskreditieren und dazu bietet ein Schmier-
fink aus Erfurt die Hand. Sowohl die Hallenſer Genoſſen als
auch die hieſigen werden ſich durch ſolch elende Machinationen der
Gegner in ihrem gerechten Kampf nicht aufhalten laſſen und mag
man mit noch verwerflicheren Waffen uns bekämpfen, zum Ziel ge-
langen wir doch.

Ueberall macht ſich die wirtſchaftliche Not bemerk-
bar. Aus Krefeld wird berichtet, daß in letzter Zeit die
Rückzahlungen bei der Sparkaſſe die Einlagen um ein Be
deutendes überſchreiten. So iſt das Guthaben der Sparer
ſeit dem letzien Jahre um mehr als eine halbe
Million Mark zurückgegangen, nämlich von
9071 482 M. auf 8 485 551 M. Die Glücklichen, die noch
in der Lage woren, etwas aus der Sparkaſſe zu holen,
gehören nur in den wenigſten Fällen dem Arbeiterſtande an.
Die Arbeiter ſind ſchon längſt nicht mehr in der Lage, Er
ſparniſſe zurücklegen zu können. Sie ſind gezwungen, wenn
die Kriſen hereinbrechen, zu darben und zu entbehren. Welches
Unheil die Not in den Arbeiterfamilien anrichtet, entzieht ſich
in den meiſten Fällen der Oeffentlichkeit.

Jm Monat September ſoll eine Konferenz der Finanz-
miniſter der deutſchen Staaten zuſammentreten, um unter
dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes, Frei
herrn von Maltzahn, die Mittel zur Deckung der Ausgaben
zu erörtern, welche dem Reiche durch die neue Militärvorlage
entſtehen werden.

Die Schulverhältniſſe in Preußen erfahren wieder
eine recht draſtiſche Jlluſtration durch folgende Notiz der
„Frkf. Ztg.“ aus Weſtpreußen:

„Jn dem Dorfe Zawda.Wolla bei Leſſen iſt ſeit längerer
Zeit das dort zur Lehrerwohnung und Schule gemietete

Der Unterricht mußte,
um einem Unglücke vorzubeugen, ſofort eingeſtellt werden,
der Lehrer aber iſt mit ſeiner Familie in der Wohnung be-
laſſen worden! Ein Kommentar iſt überflüſſig.“

Allerdings, ein Kommentar erübrigt ſich hier ein Schul
haus iſt ja keine Kaſerne.

Jnfolge der großen Unterſchleife des flüchtig ge“
wordenen Häusler in Mannheim muß, wie gemel-
'det wird, die Auflöſung des 17000 Mitglieder zählenden
Medizinalverbandes erfolgen haftbar für das Defizit iſt der
Vorſtand.

Behandlung politiſcher Gefangener. Jn dem in
dieſen Tagen in Magdeburg verhandelten Majzeſtätsbelei-
digungs c. Prozeß gegen zwei Kolporteure und einen Expe-
dienten der „Volksſtimme“ von dem wir bereits Meldung
machten, wurde laut der „Volksſtimme“ feſtgeſtellt, daß dem
Expedienten Königſtedt in der Unterſuchungshaft von einem
Militärpoſten Wurſt und Priemtabak zugeſteckt worden iſt.
Königſtedt bot davon einem Mitgefangenen etwas an, der ihn
ſofort denurzierte. Der Militärpoſten ſoll für ſeine Durch
ſtecherei mit 9 Monaten Feſtung beſtraft worden ſein; gegen
Ter ptteht aber erließ der Erſte Staatsanwalt folgende

rdre:
„Weil Königſtedt Durchſtechereien mit einem Poſten vorgenommen

hat und ſich bei ſeiner Vernehmung renitent gezeigt hat, indem er
ſeine Ausſage verweigerte; weil er Verbindung mit Leuten außerhalb
des Gefängniſſes angeknüpft hat und es demgemäß nicht ausgeſchloſſen
erſcheint, daß er ſich eventuell ſeiner Strafe durch die Flucht entziehen
würde, wird Königſtedt gefeſſelt.“

Königſtedt wurde, ſo berichtet die „Volksſtimme“ weiter,
mit einer ſchweren Fußkette an den Fußboden angeſchloſſen,
während eine gleiche Kette ſeine linke Hand mit dem linken
Fuß verband. Dieſe Ketten ſeien erheblich ſchwerer geweſen,
als die bei dem Raubwörder Erbe angewandten. Während
außerdem Handſchelle und Fyußrirg bei Erbe mit Leder aus
gekleidet geweſen, habe ſich Königſtedt durch das blanke Eiſen
die Haut durchſcheuern laſſen müſſen. Dieſe Härte erſcheint
der Beſtimmung des S 116 der Strafprozeßordnung nicht
zu entſprechen, welcher lautet:

„Feſſein dürfen im Gefängnis dem Verhafteten nur dann an-
gelegt werden, wenn es wegen beſonderer Gefährlichkeit ſeiner Perſon,
namentlich zur Sicherung anderer erforderlich erſcheint, oder wenn
er einen Selbſtentleibungs- oder Entweichungsverſuch gemacht oder
vorbereitet hat.“

Daß auch nicht der Stagtsanwalt, ſondern der Richter die
Feſſelung zu verfügen hat, erhellt aus dem bereits angeführten
Paragraphen der St. P. O. Es heißt dort:

„Daß die nach Maßgabe vorſtehender Beſtimmungen (in bezug
auf Feſſelung und Behandlung der Gefangenen) erforderlichen Ver
fügungen der Richter zu treffen hat. Die in dringenden Fällen von
anderen Beamten getroffenen Anordnungen unterliegen der Genehmigung
des Richters.“

Der Unterſuchungsrichter hat aber erſt mehrere Tage ſpäter,
und zwar durch eine Beſchwerde Königſtedts, von der Feſſelung
desſelben Kenninis erhalten. Dem Genannten wurden die
Feſſeln nach 20 Tagen infolge ſeines Wohlverhaltens wieder
abgenommen. Dieſe Skizze bildet einen Beleg für die viel
fach behauptete „humane“ Behandlung in den deutſchen Ge
fängniſſen.

40) Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

v „Es war wohl Unrecht, daß ich Jhnen ſo wenig Vertrauen
wies
„Sie werden in Zukunft mehr Vertrauen zu mir ge-

winnen.“
„O ganz gewiß werde ich das, oder vielmehr: Sie haben

es bereits in mir im höchſten Grade erzeugt. Sie werden
ſich bis jetzt manchmal einen falſchen Begriff von mir ge-
bildet haben, aber das Rätſel iſt leicht gelöſt, wenn Sie be
denken, daß Sie reich ſind. Vor Monaten ſchon ſtürmte es
in meiner heißen Seele, vor Monaten ſchon hätte ich Jhnen
mein ganzes Herz entdeckt, wenn Sie arm, wenn Sie in der-
ſelben Lebens ſtellung mit mir geweſen wären. Aber in dieſer
vom Geld beherrſchten Welt, wo das Kapital ſich zum Götzen
des Tages gemacht hat, vor dem ſelbſt das Genie und jedes
Verdienſt, welches nicht im Dienſte der herrſchenden Klaſſen
erworben worden, zurücktreten muß, war ich zu ſtolz, um auch
nur den Verdacht zu erwecken, als ſtrebte ich danach, durch
den Beſitz eines geliebten Weſens zugleich in Beſitz jenes
Mammons zu kommen, den ich nur als Mittel ſchätzen könnte,
ſeinen verderblichen und entſittlichenden Wirkungen entgegenzu
treten.“

„Jch glaube es Jhnen, mein Freund, denn ich habe mir,
Jhre Geſinnungen kennend, Jhr Benehmen ſelbſt ſchon erklärt,
ſonſt würden Sie mich auch an jenem Abend nicht ſo ent

egenkommend gefunden haben. Aber von jetzt an werdenSt überhaupt ſolcher Rückſichten entbunden ſein, denn ich

kann Jhnen mitteilen, daß mir der Reichtum wie durch ein

Zauberkunſtſtückchen abhanden gekommen iſt. Jch bin jetzt,
wie die Welt ſich auszudrücken pflegt, ſo ziemlich ruiniert

„Ruiniert? Arm, wie ich vielleicht noch ärmer Dann
iſt ja jedes Bedenken gegenſtandslos geworden, und mir wird
das Glück zu teil, nicht nur meine Liebe als befreit von
jedem Verdachte des Eigennutzes zu ſehen, ſondern auch meine
Anſtrengungen dem Wohlbefinden eines geliebten Weſens
widmen zu können.

„Und ich tauſche für meinen Verluſt das hochbeglückende
Bewußtſein ein, mich rein und ſelbſtlos geliebt zu ſehen.
Nur ein Bedauern bleibt mir übrig: ich hoffte mit meinem
Reichtume unter Jhrer Leitung recht viel Gutes thun zu
können auf Erden, und zwar in einer vernünftigeren, er
W eren Weiſe, als es durch Almoſengeben geſchehen
ann.“

„Wir werden trotzdem viel, ſehr viel noch wirken können.“
„Wir werden ſoviel thun, wie wir ermöglichen können.

Und ich kann den Schickſalsſchlag, der mich betroffen hat,
ertragen, weil er mir wenigſtens genug gelaſſen, um mir zu
ermöglichen, mein Glück noch ferner zu genießen.“

„Sie ſprechen in Rätſeln, teuerſte Helene
„Jch meine, es iſt mir ſoviel übrig geblieben, daß ich nicht

genötigt bin, auf Sie zu verzichten. Denn, wäre ich gänzlich
arm geworden, ſo hätten Sie mich niemals wieder geſehen.

„Alſo doch! Sie hätten mich unglücklich werden laſſen,
bloß aus Stolz, aus falſchen Rückſichten. Aber ich hätte
Sie gefu. den und hätten Sie Flügel der Morgenröte ge-
nommen, und Sie hätten mir Abbitte leiſten müſſen.“

„Laſſen Sie uns, mein Freund, ein ſolches Thema nicht
weiter verfolgen, hören Sie vielmehr, was geſchehen. Sie
wiſſen, daß meine herzensgute Mutter und mein verehrter
Vater ſich für den Fall ihres Hinſcheidens gegenſeitig ihr
Vermögen zugeſchrieben hatten, ſo daß ich von der Hinter
laſſenſchaft meiner Mutter zunächſt nichts erhielt als ihren

Schmuck. Mein Vater aber hatte ſein Teſtament ſpäter ſo
gefaßt, daß mein Stiefbruder nach ſeinem Tode die aus dem
väterlichen Vermögen gegründete Fabrik mit allem Jnventar
und allen dazu gehörigen Gebäuden erben ſollte, während mir
die übrigen Beſitzungen der Familie zufallen ſollten. Jm
Laufe der Jahre jedoch vergrößerte mein Vater ſeine Etab-
liſſements es wurden auswärtige Ableger des Geſchäfts ge-
gründet. Zur Ausführung dieſer Unternehmungen gehörte
viel Geld Geſchäftskriſen machten außerordentliche Opfer not
wendig, und da das Geld in jenen großen Unternehmungen
nutzbringend angelegt wurde, ſo bedachte ſich mein Vater
nicht, eine unſerer Beſitzurgen nach der anderen zu verkaufen.
So iſt es denn mit der Zeit dahin gekommen, daß nach dem
Wortlaute des Teſtamentes mir nur das Haus, in welchem
wir wohnten, nebſt einer geringfügigen Summe zu teil werden
wird. Auf dieſe Weiſe bin ich denn, ehe ich es dachte, aus
einer reichen Erbin eine ganz mittelmäßige Partie geworden,
mit der Sie ſich, Herr Doktor, nun ſchon begnügen müßten.“

„Helene! Teuerſtes Fräulein!“ rief der junge Mann,
indem er ihre kleine Hand mit Küſſen bedeckte. „Was iſt
die Einfaſſung ohne die Perle, und wer hat die Perle ge-
ſchätzt und geliebt, der die Einfaſſung nicht leicht und gern
en könnte? So mag auch vielleicht Jhr Vater gedacht

aben.“
„Mein guter Vater nein! dazu war ſein Geiſt doch viel

zu kaufmänniſcher Art; denn jedesmal, wenn er über einen
anderen Teil des mir zugedachten Erbes verfügte, ſagte er
zu mir Das geht nicht verloren für Dich, Helene, das bringt
nur reichlichere Zinſen ich laſſe das Teſtament vollſtändig
umſchreiben. Und als er unſer Landgut verkauft hatte,
welches ich nur mit Schmerzen als den Schauplatz meiner
jugendlichen Freuden und Spiele verlor, da ſagte er zu mir
Betrübe Dich nicht, Helene, ich muß es im Jntereſſe des
Geſchäfts thun, es wird Dir reichliche Früchte tragen, denn



Der Schuft am Pranger. Der „Vorwärts- meldet:
Was wir gewünſcht, hat ſich raſcher erfüllt als wir gedacht.
Der Name der großbürgerlichen Reſpektsperſon iſt feſtgeſtellt.
Jener Ehrenmann, welcher als Korreſpondentrheder über den
Verluſt von Schiffen folgendes an einen ſeiner Kapitän
reſpektive Mitrheder J hat:

und „Rebecke“ habe ich total verloren und freue mich,
die Aſſekuranzgeider eingeheimſt zu haben; leider iſt bei beiden
Schiffen die Mannſchaft gerettet. Der „Hugo“ ging in der
Südſee, die „Rebecke“ bei Savanilla veriocen,

heißt

Adolf Schiff.
Jm Bremiſchen Kourier“ vom 10. Auguſt erläßt dieſer

Elsflether Notable eine „Erwiderung“ auf die Anfrage des
wackeren Karl Winters, die in ihrer nichtsnutzigen
Jämmerlichkeit den ertappten Schächer mit wunderbarer
Schärfe kennzeichnet. Jn der Erklärung des Schiff heißt es:

„Jetzt glaubt Herr Winters nun, dadurch einen beſonderen Trumpf
gegen mich auszuſpielen, daß er durch Jnſerat in dieſen Blättern
die Stelle eines Briefes mitteilt, den ich vor ca. 5 Jahren an
einen jetzt widerwillig aus meinen Dienſten
denen Kapitän geſchrieben habe und in dem ſich der bedauer-
liche Flüchtigkeitsfehler eingeſchlichen hat, daß ſich das Wörtchen
„leider“, welches ſich auf den plötzlichen Verluſt zweier
ſchöner Schiffe beziehen ſollte, an die Stelle hinverirrt
hat, wo von der Rettung der Mannſchaft die Rede iſt.
Für diejenigen, welche mich kennen, bedarf es dieſer Aufklärung
nicht; doch auch diejenigen, welche mich nicht kennen werden weder
mich noch irgend einen anderen Menſchen, auch den tiefgeſunkenſten,
für ſo verworfen halten, daß jemand die Rettung einer Reihe braver
Seeleute aus Todesgefahr bedauern könnte. Das traue ich nicht
einmal Herrn Karl Winters zu!“
Die lendenlahme Erklärung Schiffs beſtätigt nur unſere

Anſicht, daß es in der Bourgeoiſie Leute giebt, denen Men
ſcheuleben minderwertiger ſind, wie Kaffeeſäcke oder Baum
wollenballen. Der bedauerliche Flüchtigkeitsfehler des Herrn
Schiff iſt dasſelbe, wie die berüchtigten Schönheitsfehler des
Herrn Baare, beide Ehrenmänner ſpielen zur höheren
Ehre des Profits mit dem Leben ihrer Mitmenſchen. Daß
der „Schreibfehler“ des Herrn Schiff in ſo paſſendem Ver
hältnis ſteht zu dem Profit, den dieſer Seelenverkäufer ge
habt häite, wenn er durch den Untergang der Bemannung
beider Fahrzeuge der Koſten für Heuer und Rücktransport
der Seeleute überhoben geweſen wäre, ſpricht allein ſchon für
die Unglaubwürdigkeit der Schiffſchen Angabe, umſomehr,
als gerade Geſchäftsleute ihre Briefe nicht leichtſinnig ab
zufaſſen pflegen. Man ſollte ſolche beutegierige Profitwüteriche
mit ihren morſchen Schiffskäſten ſelbſt den Wellen des Welt-
meeres preisgeben die Menſchheit würde an ihnen nichts
verlieren.

Mädchenhandel. Jn den Tagesblättern unſerer Bour-
geoiſie befinden ſich ſehr oft Anzeigen nachſtehender Art:
„Eine gedildete junge Dame wird geſucht, welche in Begleitung
einer älteren Dame in das Ausland reiſen will.“ Wie
ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſind die auf dieſe Weiſe hinein
gefallenen Mädchen in Bordellwirtſchaften des Auslandes
überſührt worden. Jn Barmen gelang es der Polizei, ſo
eine „alte Dame“, welche in Begleitung „ihres Sohnes“ eine
junge Dame erwartete, auf dem Bahnhofe feſtzunehmen.

Die Scham iſt zu den Hunden geflohen, jedenfalls hat
man ſie nicht beim „Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller“
zu ſuchen. Dieſer Verband, der Kapitaliſten von mehreren
hundert Millionen umfaßt, jammert, daß ſie zu grunde ge
richtet ſeien, weil das Geſetz ihnen verbietet, junge Leute unter
16 Jahren länger als 10 Stunden auszubeuten, und weil es
überdies verlangt, daß denſelben eine Mittags und Früh-
ſtückspauſe, die aber nicht in die Arbeitszeit eingerechnet wirv,
gewährt werde. Was aber das Schreckliche iſt, das ſei die
Unmöglichkeit, den jugendlichen Arbeitern jede Pauſe anzu
rechnen, die ihnen außer der geſetzlich vorgeſchriebenen gewährt

wird. Hier und da kommt es vor, daß eine Maſchine zehn
Minuten außer Gang geſetzt wird, der Junge hat alſo dieſe
zehn Minuten nichts zu thun, und ſie werden doch in die
zehn Arbeitsſtunden hineingerechnet. Das iſt eine ſchreckliche
Einbuße, welche die Jnduſtriellen erfahren, und der Verband
hat deshalb Anordnung getroffen, daß alle jugendlichen Ar
beiter aus den Walz- und Hammerwerken entfernt werden.
Es ſind deren zwar nur noch 80 vor dem 1. Juli waren
es 200 aber die Jnduſtrie nicht nur iſt ſchwer geſchädigt,

ſondern auch die jungen Leute, deren Eltern die Betriebsver
r förmlich umlagern. Die offiziöſen Berliner Poli-
tiſchen Nachrichten“, die ſich zum Anwalt der Jabuſtriebarone
machen, heben es als eine „Thaiſache“ hervor, „daß es in
Walz und Hammerwerken an Licht und Luft nicht e
und die ganze Arbeit der jugendlichen Arbeiter geradezu für
die kräftige Heranbildung und Entwickelung der jungen Leute
von den wohithätigſten Folgen war.“ Jede Stunde, die man
die jungen Leute der Fabrik entzieht, heißt ſie alſo in ihrer
Geſundheit ſchädigen. Und ſo etwas ſchreibt ein der Regie
rung naheſtehendes Blait, und in der geſamten Regierungs
preſſe iſt keiner, der es übernimmt, dem protzigen Kapitaliſten-
hochmut aufs Maul zu ſchlagen. Die Regierung findet auch
keine Antwort gegen die Befehdung ihrer eigenen, den Kapi-
taliſten doch beſonders entgegenkommenden Maßnahmen, wäh-
rend doch die richtige Antwort ſo nahe liegt und ihr durch
den Kapitaliſtentrotz förmlich aufgedrängt wird. Die einzig
paſſende Antwort wäre es, die Nachgiebigkeit gegen den Kapi
talismus fahren zu laſſen und den Arbeiterſchutz energiſch
durchzuführen, aber von der Regierung eines Bourgeois-
ſtaates dieſes zu erwarten, hieße Unmögliches erwarten.

Das Verſchwinden des Kleinbefitzes in Oeſterreich-
Ungaru. Seit einiger Zeit hat ſich infolge der reißenden
Fortſchritte, welche die Entwickelung des Kapitalismus ge
macht hat, herausgeſtellt, daß auf dem Lande die Zahl der
kleinen Grundſtücke auffallend abnimmt, ſo daß man in nicht
ferner Zeit das Verſchwinden des Kleinbeſitz's erleben wird.
Folgende Zahlen hierüber liegen uns aus Oeſterreich vor:
Jn der Zeit von 1887--90 ſind auf dem Auktionswege nach
offiziellen ſtatiſtiſchen Angaben 42 756 Grundſtücke verkauft
worden, von denen 25 Prozent weniger als 500 M. und
40 Prozent weniger als 2400 M. einbrachten. Aehnlich
liegen die Verhältniſſe gegenwärtig auch bei uns ferner in
Jtalien und Belgien. Der kleine Grundbeſitz iſt in der That
im Begriff zu verſchwinden, was im Hinblick auf die So-
zialiſierung des Grund und Bo ens, die früher oder ſpäter
doch eintreten muß, gewiß von Bedeutung iſt.

Aus Brüſſel wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Die
ſozialiſtiſchen kooperativen Genoſſenſchaften in Belgien
geſtalten ſich immer mehr als die feſte finanzielle Grundlage
für die Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. Das
beweiſt aufs neue der heute ausgegebene Betriebsbericht der
Antwerpener kooperativen ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft „De
Vrije Bakkers“ über das erſte Halbjahr d. J. Der Geſchäfts
umſatz bezifferte ſich auf 731 848 Fr. alle Geſchäftszweige
mit Ausnahme der Schuhmacherwerkſtätte, die einen Fehl-
betrag von 295 Fr. ergab, warfen Gewinne ab, ſo die Bäckerei
68 826 Fr., die Apotheke 6006 Fr., die Spezereiwaren
2093 Fr., das Kaffeelokal 851 Fr. Der Reingewinn betrug
72 967 Fr. Für die Propaganda wurden 15 778 Fr. ver-
wendel. Die Mitglieder erhalten als Gewinnanteil 54 987 Fr.,
während der Reſerve 9201 Fr. zufließen. Für den geplanten
allgemeinen Ausſtand der Arbeiterpartei ſind 3786 Fr. nieder
gelegt worden. Die Genoſſenſchaft beſitzt Jmmobilien im
Werte von 76 000 Fr. und ein Material, deſſen Werr auf
33049 Fr. abgeſchätzt worden iſt.

Kongreß der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Frank
reichs. Da das Miniſterium Lor bet entſchloſſen iſt, ſich auf
den Buchſtaben des Geſetzes ſteifend, den nach St. Ouen
einberufenen Kongreß ſozialiſtiſcher Gemeinden
zu verbieten, werden die Genoſſen von St. Ouen der Regierung
mit gleicher Münze heimzahlen, indem ſie nicht mehr die
Gemeinden als ſolche, ſondern die Mitglieder der ſozialiſtiſchen
Gemeinderäte perſönlich einladen, was natürlich auf dasſelbe
hinauskommt, aber von keinem Geſetzesparagraphen unterſagt

wird. Der Kongreß wird am 11. September zuſammen-
treten und drei Tage dauern. Die Tagesordnung desſelben
iſt vorläufig folgendermaßen feſtgeſetzt: 1. Beauftragung der
Gemeinden und des Staates mit der Verſorgung der Greiſe
und der Familien und mittelloſen Kinder vermittelſt Ein
richtung von Hoſpizen für Arbeitsunfähige und Mündel.
Eröffnung von Hilfsquellen zur Verwirklichung dieſer Pläne.
2. Beratung über die Wege, die ſtädtiſchen Eingangszölle zu
beſeitigen. 3. Hygiene der Gemeinden. 4. Unterdrückung der
Monopole. Beratung über die Verwaltung der Berg-
werke, vorzunehmende Veränderungen. 5. Selbſtändige und

unumſchränkte Verfügung der Gemeinden über ihre Verwal
tung und ihre Polizei. 6. Ueber die Gemeinderechtsbarkeiten;
Einfügung von Beſtimmungen in die Kontraktbücher u
Verteidigung der Arbeiterintereſſen; Beſeitigung der Kaution
für die Gewerkſchaften. 7. Beratung über die Mittel, alle
republikaniſch ſozialiſtiſchen Schattierungen um ein Minimum
programm zu ſcharen, invem man jeder die Handlungsfreiheit
vei W Fragen ließe, über welche man keinen ein
ſtimmigen Beſchluß hat faſſen können. 8. Wahl der Stadt
oder Gemeinde, welche mit der Organiſation des 1893 ein
zuberufenden Kongreſſes ſozialiſtiſcher Gemeinderäte beauftragt
wird. Ein Rundſchreiben fordert die Gemeinderäte auf, ſobald
wie möglich weitere Vorſchläge für die Tagesordnung des
Kongreſſes zu machen.

Die Dynamitdiebſtähle in Frankreich ſind ſeit längerer
Zeit ein vorzägliches Mittel geweſen, die Spießbürger nicht
aus dem Gruſeln herauskommen zu laſſen. Wir haben immer
behauptet, daß jene Diebſtähle von gewiſſen Leuten zur Ver
folgung lichtſcheuer Zwecke gerne geſehen, ja vielleicht direkt
begünſtigt würden. Das letztere ſcheint nunmehr zur Evidenz
erwieſen, denn es ſtellt ſich heraus, daß bei der Ueberwachung
der Dynamittransporte mit grenzenloſer Leichtfertigkeit ver
fahren iſt. Auf Veranlaſſung des Miniſters des Janern hat
jetzt der Miniſter der öffentlichen Arbeiten den Eiſenbahn
direktionen die ſtrengſte Ueberwachung der Dynamittransporte
anzuordnen beauftragt. Die Unterſuchnng des Dynamitdieb-
ſtahls bei Cette ergab, daß ein plombierter Waggon 38 Siun-
den unbewacht auf einem abgelegenen Eiſen-
bahngeleiſe verblieben war. Wer es den Dieben
ſo leicht macht, der kann ſich nachher nicht beklagen, wenn er
beſtohlen wird.

Spaniſcher Parteikongreßß. Das Nationalkomitee der
ſpaniſchen Arbeiterpartei hat die Einladungsſchreiben zur
Beſchickung des dritten Nationalkongreſſes, der am 26 Auguſt
in Valencia eröffget werden wird, verſandt. Der Kongreß
hat zunächſt die Thätigkeit des Nationalkomitees, die Haltung
des Delegierten auf dem Brüſſeler Kongreß und die des Ver-
treters der Partei im Stadtrat von Bilbao zu prüfen. Dayn
kommen verſchiedene Fragen, die Parteipreſſe betreffend, zur
Verhandlung man verlangt z. B. das tägliche Erſcheinen des
Zentralorgans „El Sozialiſta“. Die Organiſation der Partei
ſoll in einigen Punkten vervollkommnet werden. Darauf wird
die Haltung der Partei bei den Haupt und Stichwahlen zur
Erörterung kommen man verlangt ein ſtrikt kompromißloſes
Vorgehen bei denſelben. Ferner ſoll der Kongreß ein Pro
gramm für die Gemeindewahlen ausarbeiten. Endlich handelt
es ſich um die Feſtſetzung der Vertretung der Partei auf dem
Züricher Kongreß und des Mandats der Delegierten, und um
Bezeichnung des Sitzes des Nationalkomitees und der Stadt,
wo der vierte Nationalkongreß zuſammentreten wird.

Rußland ſetzt ſeine Banditenpolitik im Orient fort.
Ueber Vorbereitungen zu einem neuen Anſchlag der Ver
ſchwörer berichtet die „Times“ in einem Drahtbericht aus
Sofia. Danath iſt das Leben des bulgariſchen Agen-
ten in Konſtantinopel, Dimitrow, in ernſter Se
fahr. Eine Menge verdächtiger Perſonen, bulgariſche Emi-
granten und andere, welche täglich in einem Café, dicht bei
dem bulgariſchen Legationsgebäude, zuſammentreffen,
lauern ihm beſtändig auf; die türkiſche Polizei gewähre ihm
nur unzureichenden Schutz. Die ruſſiſch bulgariſchen Ver-
ſchwörer in Konſtantinopel ſeien angeblich hochermuntert durch
den langen Verzug in der Vollſtreckung des Todesurteils
über die Mörder des Dr. Vulkowitſch, Chriſto und Merdjan.
Nach der neueſten Entſchließung des Sultans ſoll nur Merd
jan hingerichtet werden.

Die Abſtimmung über das Mißtrauensvotum gegen
das Kabinett Salisbury im engliſchen Unterhauſe
ergab 350 Stimmen für und 310 Stimmen gegen dasſelbe.
Auf Antrag vertagte ſich das Haus bis Donnerstag. Das
Torykabinett wird heute noch ſeine Demiſſion einreichen.

Die Bergarbeiter in den Vereinigten Staaten. Einer
amerikaniſchen Zeitung entnehmen wir folgende Angaben über
die Zahl der im Bergbau beſchäftigten Arbeiter.

Jnsgeſamt werden 296623 Bergarbeiter beſchäftigt, von
denen 229 486 un er Tag arbeiten.
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ich habe das Teſtament nun ſo abfaſſen laſſen, daß Du mit
mir vollkommen zufrieden ſein wirſt.“

„Und er hat es nicht gethan
„Es muß wohl ſo ſein obwohl, meines Wiſſens, nie ein

unwahres Wort über ſeine Lippen gekommen iſt und er mir
noch den Dr. Raffmans als den Notar bezeichnet hat, der
das ſpätere Dokument ausgefertigt habe.“

„Haben Sie daraufhin nicht beim Dr. Raffmaus nach
gefragt

„Jch habe bei ihm angefragt; aber dieſer Herr bedauert,
ſich nicht erinnern zu können, daß in ſeiner Expedition je-
mals ein derartiges Teſtament aufgeſetzt worden ſei.“

„Seltſam, und von Teſtamentszeugen wiſſen Sie auch
nichts

„Sollte überhaupt jemals ein ſolches Teſtament ausgefertigt
worden ſein, dann iſt auch jedenfalls mein Onkel als Zeuge
zugezogen worden. Dieſer aber iſt leider inzwiſchen ver
ſtorben.“

„Und was meint Jhr Stiefbruder zu dieſer ganz eigen-
tümlichen Sachlage

„Mein Stiefbruder iſt ein Fabrikant, wie die meiſten dieſer
Art, er rafft alles zuſammen, was ihm das Glück in den
Schoß wirft. Was ins Geſchäft einmal gekommen, betrachtet
er als zum Geſchäft gehörig. Jch habe nichts von ihm zu
erwarten und möchte auch nichts von ihm vegehren. Denn
ſchon die Art und Weiſe, wie er mir den Tod meines guten
Vaters meldete, hat mich vollſtändig erkältet. Sein Schreiben
war nichts anderes, als eine Reihe von herzlos zuſammen-
gelegten Redensarten. Und nun, mein Freund, laſſen Sie

uns nicht weiter davon reden, da ich auch nichts mehr davon
wiſſen will, obwohl man in mich dringt, einen Prozeß gegen
meinen Stiefbruder anzuſtrengen. Die Sache iſt mir zu
ſchmutzig, und ich mag meine Seele nicht damit belaſten.
Er iſt der Sohn meines Vaters, und ich will den Vater

nicht im Sohne bekämpfen. Jetzt aber handelt es ſich um
Sie. Wir haben von jetzt an gemeinſchaftliche Jntereſſen.
Jch muß mich an Sie anlehnen; aber um das zu können,
müſſen Sie frei ſein. Sagen Sie mir, und ganz ohne allen
Rückhalt, was Sie ſchulden. Jch hätte das unter der Hand
erfahren und ausgleichen können, aber ich wollte Sie um alles
in der Welt nicht verletzen.“

„Was ich ſchulde es iſt wirklich tragiſch-komiſch. Jch
arbeite Tag für Tag und brauche zum Leben nicht viel mehr
als ein Schreinergehilfe. Folglich iſt mir eigentlich die Welt
ſchuldig. Was jedoch den einzelnen Fall hier anbelangt, ſo
weiß ich wirklich ſelbſt nicht, was man von mir verlangt.
Der Wechſel mag urſprünglich wohl auf 120 Thaler gelautet
haben. Darauf hat der Freund, für den ich mich verbürgt,
mehrere Monat moratliche Zahlungen geleiſtet, auch ich habe
wiederholt darauf gezahlt, aber ſolche Wechſel ſcheinen eine
Schraube ohne Ende zu ſein. Wie geſagt, man hat mich,
gleich einem Sperling, wie im Handumdrehen weggehaſcht
und in den Käfig geſteckt. Jch ſage Jhnen, das iſt eine
gottvolle Einrichtung. Morgen jedoch will ich mich erkun
digen, wie es eigentlich ſieht, und dann die Sache in Ord
nung bringen.“

„Meine Hilfe weiſen Sie alſo zurück fragte Helene
traurig.

„Was wollen Sie denn, teuerſte Freundin? Sie werden
doch nicht von einem Freunde verlangen, daß er ſich von
Jhnen helfen läßt, ſo lange er ſelbſt ſich zu helfen noch im
ſtaunde? Dieſen kleinen Stolz laſſen Sie mir noch, nicht
wahr Jm übrigen ſollen Sie aber ganz gewiß keinen Grund
mehr zum Klagen bekommen, dos will ich in dieſem ſchönſten
Augenblicke meines Lebens heilig und teuer verſprechen.“

„Jch gehe betrübt von Jhnen weg.“
„Thun Sie das nicht, liebliche Fee; denn Sie tragen das

Bewußtſein mit hinweg, einen Traurigen und ganz Betrübten

Sie wiederzuſehen

in einen Ueberglücklichen umgewandelt zu haben, dem nur
ein einziger Wunſch noch auf der Lippe ſchwebt.“

„Und dieſer Wunſch fragte das Fräulein er
rötend.

„Darf ich ihn auf den Jhrigen niederlegen
Die Antwort darauf wurde nicht abgewartet, wie ſie auch

nicht abgewartei werden konnte.
„Und nun lebe wohl, Du mein Glück, meine Hoffnung,

mein alles, Du meine liebſte und gütigſte Fee,“ rief der
Schriftſteller, indem er die holde Geſtalt gegen ſein laut
pochendes Herz drückte.

Die Liebenden durchſchritten nunmehr das Vorzimmer, an
deſſen Ausgang die Magd bereits mit dem Oeffnen der
Thüre beſchäftigt war, weil die Klingel einen neuen Beſucher
angekündigt hatte.

Die beiden hielten ſich ein wenig zurück, um die neuen
Ankömmlinge eintreten zu laſſen.

Es war Eliſe, begleitet von einem allerliebſten Lockenköpf
chen, welche das Vorzimmer betrat und von der alten Magd
mit freudigem Ausrufe empfangen wurde.

„Ach Sie, beſtes Fräulein Barth! Wie freue ich mich,

Eliſe reichte der alten Magd freundſchaftlich die Hand,
verneigte ſich dann anmutig vor der Fremden und wollte an
ihr vorbeigehen, aber Lange trat ihr entgegen und ſagte:

„Entſchuldigen Sie, Fräulein Barth, wenn ich Sie einen
Augenblick aufhalte. Jch wollte mir nur die Freiheit nehmen,
Jhnen hier Fräulein Helene Howald, meine teure Braut, vor
zuſtellen. Fräulein Elie Barth, einer von den lichten Engeln,
die, wie Sie, liebe Helene, dieſe garſtige Erde für denkende
und fühlende Menſchen erträglich zu machen beſtimmt ſcheinen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Unter den 61 137 Perſonen, die über Tag arbeiten, be
finden ſich 2 285 Aufſeher, die in Virginien bis zu 8 M.
Lohn und in Montana bis zu 20 M. Lohn pro Tag er
halten 8 603 Mechaniker, deren Löhne zwiſchen 7 M. und
16 M. ſchwanken 17 836 Arbeiter, die einen Lohn von 3
bis 10 M. erhalten. Außerdem werden 17836 Kinder be-
ſchäftigt, die es in einigen Staaten im Süden bis auf 2 M.
bringen können. Gewöhnlich erhalten ſie aber einen weit
geringeren Tagelohn.

Unter den 229 486 unter Tage Arbeitenden befinden ſich
2 859 Aufſeher, die 7 bis 19 M. pro Tag verdienen;
158 060 Bergleute, die einen Lohn von ungefähr 8 M. pro
Tag erhalten, beſonders in den indianiſchen Territorien, in
Atah und Waſhington. Dagegen ſinkt ihr Lohn in Virginia,
Georgia und Neu Karolina bis auf 6 M. außerdem werden
58771 Arbeiter, deren Lohn zwiſchen 4 und 10 M. ſchwankt
und endlich 9797 Kinder unter 16 Jahren beſchäftigt, die
2 bis 6 M. pro Tag verdienen.

Der verantwortliche Redakteur der Münchener Poſt“,
Gen. Rich. Calwer, erhielt dieſer Tage einen Strafbefehl
zugeſandt, weil er in letzter Zeit einen Aufruf zur Unter
ſtützung ſtreikender Arbeiter erlaſſen habe und dies nach S 52
und 53 des bayeriſchen Polizeiſtrafgeſetzbuches ſtrafbar iſt.
Strafbar ſoll folgende Stelle aus dem Situationsbericht der
Generalkommiſſion ſein: „Da die erforderlichen Geldmittel
von der BrauereiOrganiſation nicht aufgebracht werden können,
ſo appellieren die Ausſtehenden an das Solidaritätsgefühl der
organiſierten Arbeiter und werden ſich in der Annahme, daß
ſie hier Unterſtützung finden, nicht täuſchen. Ferner die
Stelle in einer ſpäteren Nummer der „Poſt“: „Zwei von den
Ausſtehenden ſind gemaßregelt und noch zu unterſtützen.“
Jn dieſen beiden Abſätzen erblicken Polizei, Amtsanwalt und
Amtsgericht einen Aufruf zu einer Geldſammlung. S 52
des bayeriſchen Polizeiſtrafgeſetzbuches verbietet die Sammlung
von Geldern ohne polizeiliche Erlaubnis. S 53 bedroht den
jenigen mit Strafe, der ohne polizeiliche Bewilligung einen
Aufruf zu Gaben oder Geldbeiträgen für andere als wohl-
thätige Zwecke mit dem Erbieten zur Empfangnahme
in öffentlichen Blättern oder Anſchlägen erläßt.

Der Staatsanwalt Sandmeyer in Bochum, der
im Bochumer Steuerprozeſſe die Anklage gegen Fusangel ver
trat, iſt nach Hannover verſetzt worden.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſtgt werden,
dem VLeſerkreis davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Sitten kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.
Halle, 13 Auguſt.

Auf die öffentliche Volksverſammlung, welche morgen
(Montag) abend 8 Uhr im großen Saale des „Concordia-
Palaſt“ ſtattfindet, wollen wir hiermit noch beſonders auf-
merkſam gemacht haben. Nach dem Referat des ſächſiſchen
Landtagsabgeordneten Genoſſen Auguſt Kaden aus
Dresden wird Genoſſe Adolph Albrecht über den
Stand des Bierboykotts referieren (ſiehe Jnſerat in heutiger
Nummer). Nach dieſem wird die Wahl eines Reviſors für
die Parieikaſſe vorgenommen. Da dieſe lokalen Angelegen-
heiten äußerſt wichtige ſind, ſo iſt es Pflicht aller Partei-
genoſſen und Genoſſinnen, für regen Beſuch zu ſorgen, umſo
mehr, als der Eintritt für dieſes Mal frei iſt. Reichstags
abgeordneter Wilhelm Bock kann, da er für die
Landtagswahl- Agitation vollſtändig in Anſpruch genommen
iſt, für längere Zeit kein Referat in Halle übernehmen.

Das Begräbnis des Vater Dreßler ging geſtern nach-
mittag unter reicher Beteiligung der Parteigenoſſen, denen ſich
auch eine ſtattliche Anzahl Frauen angeſchloſſen hatte, vor
ſich. Eingeleitet wurde die Feier im Hofe des Trauerhauſes durch
den Vortrag des Liedes: „Ein Sohn des Volkes will ich
ſein und bleiben“, an welchem ſich Mitglieder der hieſigen
Geſangvereine „Vorwärts“, „Laſſallea“, „Frohſinn“ und
„Gutenbergbund“ beteiligten. Genoſſe Hofmeiſter widmete
ſodann dem Verſtorbenen einen kurzew Nachruf, worauf ſich
der Zug, in welchem acht wertvolle Kränze mit großen roten
Schleifen getragen wurden, nach dem Friedhof in Bewegung
ſetzte, wo der mit Blumen und Guirlanden reich gezierte Sarg
von Mitgliedern des Zimmergewerks, welche lange Talare
und auf dem Kopf den Dreimaſter trugen, vom Thore bis
zum Grabe getragen wurde. Daſelbſt angelangt, trugen die
Sänger wiederum zwei Verſe des obengenannten Liedes vor,
womit die Feier nach dem Niederlegen der Kränze, deren
auch von privater Seite verſchiedene geſpendet waren, ihr
Ende erreichte. Die an den Kränzen befeſtigt geweſenen
Schleifen haben die Familienangehörigen des Verſtorbenen
unter ſich verteilt, um ſo mit dem Andenken an den Verſtorbenen
zugleich die Erinnerung an die ihm zu teil gewordene letzte
Ehre zu vereinigen.

Jm Walhallatheater endet am morgigen Montag dergegenwärtige Spielplan Auch die ein wirklich höheres Kunſt

intereſſe bietenden Lebenden Bilder“ des Herrn Henry de
Vry werden damit ihr Ende erreichen.

Viktoriatheater. Der Spielplan für die nächſten Tage
iſt folgender: Sonnabend den 13. „Tilli“, Benefiz A. Frey;
Sonntag den 14. „Regiſtrator auf Reiſen“; Montag den 15.
„Der Hüttenbeſitzer“, Gaſtſpiel L. Reſemann Dienstag den 16.
„Tilli“; Mittwoch den 17. „Der Kompagnon“, Benefiz Lebius
und Gaſtſpiel Elſe Lehmann Donnerstag den 18, „Ultimo“;
Freitag den 19. „Bemooſtes Haupt“; Sonnabend den 20.
„Ultimo“.

Mit der Schienenlegung für die neue Stadtbahnlinie
Steinthor Wittekind bezw. Stadtgrenze wird am nächſten
Montag begonnen werden, da die Allgemeine ElektrizitätsGeſellſchaft ſitens der PolizeiVerwaltung aufgefordert wor

den iſt, entweder innerhalb drei Tagen mit dem Bau zu be-
ginnen oder die in der Wuchererſtraße liegenden Schienen
und Materialien ſofort zu beſeitigen.

Verbranunt hat ſich geſtern abend in der Gießerei der
Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner der Hilfsarbeiter G.
erheblich an Fuß und Wade. Derſelbe dürfte längere Zeit
arbeitsunfähig bleiben.

Selbſtmordverſuch. Die im Alter von 19--20 Jahren
ſtehende unverehelichte Verkäuferin Ella R. verſuchte vor
geſtern abend nach 10 Uhr durch Ertränken in der Saale,
nahe der Peißnitz, ihrem Leben ein Ende zu machen. Von
einem Spaziergänger wurde dieſelbe jedoch bemerkt und noch
lebend dem naſſen Elemente wieder entriſſen. Die Lebens
müde, welche unglückliche Liebe zu der That veranlaßt haben
ſoll, wurde, nach Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeit auf der
Polizeiwache, ihrer Behauſung wieder zugeführt.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Eine am 11. d. M. ſtattgefundene öffentliche Maurerver-

ſammlung, welche im Saale der „Moritzburg“ tagte, beſchäftigte ſich
mit den in der am 1. d. M. ebendaſelbſt ſtattgehabten Verſammlung
angenommenen Beſchlüſſen, betreffs der überhandnehmenden Lohn-
reduzierungen. Die zwei erſten Punkte der Tagesordnung: Bekannt
gabe des Reſultats der auf den Bauten ausgegebenen Fragebogen,und Stellungnahme zu demſelben, wurden auf Vorſchlag des Vor

ſitzenden zuſammen verhandelt. Die Zuſammenſtellung der Fragebogen
ergiebt foigendes: Bauten ſind zur Zeit 47 in Ausführung, auf denen
etwa 440 Geſellen beſchäftigt ſind, außerdem arbeiten etwa 50—60
Geſellen in der Stadt auf Ausbeſſerungsbauten und würden ſonach
zirke 500 Geſellen hier in Arbeit ſtehen. Jn den Vorjahren dagegen
wurden 12 bis 1500 beſchäftigt. Der Lohn ſchwankt zwiſchen 30 bis
40 Pf. pro Stunde, ſodaß nach den Fragebogen ein Durchſchnittslohn
von 35 Pf. zu verzeichnen wäre. Die letzte Frage: „Sind die
Kollegen gewillt, den Lohndrückereien entgegenzutreten“, war faſt gar-
nicht beantwortet, was hauptſächlich der Mutloſigkeit und der Furcht
vor Entlaſſung zuzuſchreiben ſein dürfte. Die Verſammlung nahm
denn auch nach kurzer Diskuſſion einen Antrag an dahingehend, daß
die Lohnbewegung im allgemeinen bis auf günſtigere Zeit zu vertagen
ſei; jedoch ſollten die Kollegen auf den Bauten einig zuſammenſtehen,
und gegen weitere Lohndrückereien Front machen und iſt der Ver-
trauensmann beauftragt, die weiteren Schritte zu veranlaſſen. Jm
Verſchiedenen wurde des verſtorbenen Vater Dreßler gedacht und erhoben
ſich zu Ehren desſelben die Anweſenden von ihren Plätzen. Außerdem
ſtimmte die Verſammlung einſtimmig einem Antrag zu, dem alten
Bekannten einen Kranz mit Schleife und Jnſchrift zu widmen und
wurden die anweſenden arbeitsloſen Kollegen, acht an der Zahl, beauf
auftragt, dem Toten das letzte Geleit zu geben. Für dieſe Bemühung
wurde ihnen 3 M. bewilligt. Nach einem Schlußwort des Vorſitzenden,
in welchem derſelbe die Kollegen ermahnt, recht einig zuſammen zu
ſtehen und dem Fachverein beizutreten, um bei beſſerer Konjunktur
dem tolien Treiben der Arbeitgeber betreffs der Lohndrückereien und
ſchoflen Behandlung gehörig entgegentreten zu können und die Scharte
wieder wett zu machen, erfolgte Schluß der nicht gut beſuchten Ver
ſammlung.

Kus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 8. Auguſt. (Uned les Waidwerk). Auf der in der
Provinz Sachſen belegenen Kolonie Röthlake, welche nur aus drei Ge
höften beſteht, hauſen der Koloniſt Andreas Böhl und deſſen beide
Söhne Wilhelm und Albert. Der letztere iſt in der Landwirtſchaft
mit thätig, während Wilhelm als Ziegelarbeiter öfters auswärts
arbeitet. Die redliche Arbeit war indeſſen nicht das einzige, was
dieſem Kleeblatte Vergnügen machte. Die Abgelegenheit ihres Wohn
ortes und die Nähe des Waldes ließ ihnen die Ausübung der Wild
dieberei als ein angenehmes und einträgliches Nebengewerbe erſcheinen,
und ſo verſahen ſie ſich mit dem dazu nötigen Handwerkszeug: Meſſing-
ſchlingen für Rehe und einem Teſching nebſt Revolver. Die Rehe,
welche ſie in der Schlinge fingen, mußten ſich oft tagelang vor Hunger
und Schmerzen krümmen, ehe ſie durch den Tod erlöſt wurden. Das
Landgericht Magdeburg, welches im April über die drei hartnäckig
leugnenden Wilddiebe abzuurteilen hatte, erachtete den Thatbeſtand
durch eine ganze Reihe von Jndizienbeweiſen für erwieſen. Straf-
verſchärfend kam in Betracht die „kannibaliſche und rohe“ Art der Er
würgung der Rehe. Der Vater wurde zu H, jeder der Söhne zu
4 Monaten Gefängnis rerurteilt. Die Reviſion der Angeklagten
rügte ungenügende Ablehnung eines Beweisantrages in bezug auf
das Alibi des Sohnes Wilhelm und bemängelte im übrigen die Fe
ſtellungen des Landgerichts. Wilhelm Böhl war zur Verhandlung
vor dem Reichsgerichte ſelbſt erſchienen und bezeichnete die ganze An
klage als einen Racheakt ſeitens des früheren Dienſtmädchens, mit der
er „aufgeräumt“ habe, weil ſie in anderen Umſtänden war
Da nicht einzuſehen war, wie hierdurch die Sachlage ſich für die Angeklagten per ſollte und auch die ſonſt erhobenen Beſchwerden halt

los waren, ſo erfolgte die Verwerfung der Reviſion.
Leipzig, 8. Auguſt. (Eine verſchluckte Unterſchrift.) Die

Grundſtücksbeſitzerin unverehelichte Eliſabeth Trope in Lügde war
ſchöffengerichtlich beſtraft worden, weil ſie nach der Anzeige des Gen
darm K. es unterlaſſen hatte, die Ufer ihres Grundſtücks nach dem
angrenzenden Flüßchen hin abzuſtechen. Dieſe Arbeit war dann auf
ihre Koſten von der Gemeinde ausgeführt worden. Frl. Trope war
nun der Meinung, daß der Gendarm vor Gericht einen Meineid ge-
ſchworen habe und zeigte ihn bei der Staatsanwaltſchaft an. Als ſie
damit keinen Erfolg hatte, wandte ſie ſich an die Gendarmerie-Brigade,
welche aber ebenfalls ein Einſchreiten ablehnte. Nunmehr richtete ſie
ein Schreiben an das Diſtrikts-Kommando in Münſter (W.). Dieſes
erſuchte Las Bürgermeiſteramt zu Lügde, die Trope über den Zweck
ihrer Eingabe zu vernehmen. Es wurde dann von dem Bürgermeiſter
ein Termin angeſetzt und in ſeiner Gegenwart erklärte die Trope, ſie
verlange die Beſtrafung oder wenigſtens die Verſetzung des Gendarmen
K. Als dann über die Verhandlung ein Protokoll aufgenommen war,
welches vom Bürgermeiſter und der Trope unterſchrieben worden war,
erbat ſich die letztere das Schriftſtück noch einmal zur Durchſicht, da
ſie glaube etwas vergeſſen zu haben. Kaum hatte ſie aber das Papier
in der Hand, als ſie ihre Unterſchrift ganz und die des Bürgermeiſters
um größten Teile abriß, dann die Hand ſchnell nach dem Mundeführte und das Papierſtückchen mit einer Schluckbewegung anſcheinend

ihrem Jnnern einverleibte. Sie wurde wegen vorſätzlicher Beſchädiguug
einer öffentlichen Urkunde vom Landgerichte Paderborn zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt. Jhre Reviſion, welche das Vorliegen einer
Urkunde c. beſtritt, wurde vom Reichsgericht als unbegründet verworfen

Arbeiterbewegung.
Leipzig, 12. Auguſt Die Koſten des letzten Buchdrucker

Ausſtandes belaufen ſich für Leipzig auf insgeſamt 390784.27 M.
Davon hat die Leipziger Arbeiterſchaft, ſoweit ſie nicht zum Buchdruck
gewerbe gehört, 43 522 59 M. aufgebracht. Für Dresden betrugen die
Geſamtkoſten des Streiks 75 975 M.

Einer Mitteilung der Lohnkommiſſion der Brauer und Hilfs-
arbeiter Hamburgs zufolge beſtehen zwiſchen den Hilfsarbeitern
der Barmbecker Brauerei und der Brauerei Tivoli-Eidelſtedt und ihren
Arbeitgebern Streitigkeiten.

Budapeßß, 11. Auguſt. Der „Frkf. Ztg.“ wird über große Feld
arbeiterſtreiks aus Eſſag (Slavonien) berichtet Viel ungemäht
bleibende Frucht verdirbt.

Der Streik der jüdiſchen Weber in Kolome a. Sie ver
dienten ſamt Familie bei 15ſtündiger täglicher Arbeitszeit 1--3 Gulden
pro Woche. Die Räume, in welchen ſie in den kleinen Fabriken ar-
beiten mußten, ſind Peſthöhlen. Am 24. Juli beſchloſſen dieſe Aermſten
der Armen in einer im Bethaus des Rabbi abgehaltenen Verſamm
lung, zunächſt in den kleinen Fabriken zu ſtreiken, um beſſere Löhne
und geſündere Arbeitsräume zu erringen; ebenſo ſoll das Uebermaß
von Lehrlingen verhütet und der Gewerbeinſpektor zur Jnſpektion und
ſtrengen Durchführung der Geſetze eingeladen werden. Um ſich vor
Streikbrechern zu ſchützen, griff man zu einem religiöſen Mittel. Eine
Gebetrolle, die Thora, wurde von den zwei Aelteſten aus der Bundes
ade herausgenommen, einer der Aelteſten trat an den Tiſch und ſagte

unter feierlicher Stille die Eidesformei her, welche die für den Ausſtand beſtimmten Arbeiter der kleinen geren ver an der

Rolle haltend, wiederholten. Die Eidesformel lautete: „Ich ſchwöre
bei Gott dem Allmächtigen, ſo nicht zu arbeiten, bis die Preiſe
mir nicht erhöht werden und die Genoſſen mir mit Schutz und Unter
ſtützung („Schütz und Stütz) beiſtehen werden. So helfe mir SGott,
ſonſt falle ſein Fluch auf mich.“ „Amen“, ſprachen alle weihevoll.
Ein Komitee wurde zur Durchführung der Beſchlüſſe gewählt und die
Verſammlung geſchloſſen. Von Montag, den 25. Juli, an feierten die
kleinen Fabriken. Montag früh giner drei Arbeiter, die ſich vor dem
Schwure abſentiert hatten, zur Arbeit. Sie wurden gewaltſam von
den eindringenden feiernden Genoſſen hinter dem Webſtuhl hervorge
zogen. Die ſtädtiſche Polizei richtete nichts aus und bis die Fabrikanten
denunzierten und Gendarmerie vom Bezirkshauptmann erhielten, erklärten
auch die Streikbrecher, feiern zu wollen. „Die feiernden Genoſſen“,
ſagt die Wiener „Arbeiterzeitung“, ſind dem Hunger preisgegeben;
ohne Vorbereitung, in einer feindlichen Umgebung, rechnen ſie auf die
Hilfe der auswärtigen Genoſſen, von denen eine ferne Kunde zu ihnen
drang. Mögen die Genoſſen die Jnternationalität auch hier beweiſen
und den von jüdiſchen Ausbeutern ausgebeuteten jüdiſchen Genoſſen
mit Hilfe beiſtehen. Die Zahl der Streikenden iſt eine größere ge
worden, gegenwärtig ſtehen gegen 400 Talesweber im Streik. Mögen
die Genoſſen allerorts ihr Möglichſtes thun, damit die jüdiſchen Ar
beitsbrüder überzeugt werden, daß wir in jedem den Arbeiter erblicken
Die Ausbeutung wird international, interkonfeſſionel! betrieben, und
muß von dieſem Standpunkte aus bekämpft werden. Spenden nehmen
entgegen: Adminiſtration der „ArbeiterZeitung“, Wien Gumpen
dorferſtraße 60, Redaktion des „Textilarbeiters“ in Reichenberg und
„Robotnik“ in Lemberg.“ Wir ſchließen uns den Worten unſeres
Wiener Bruderorgans an und empfehlen den deutſchen Arbeitern
wärmſtens, der jüdiſchen Proletarier drüben im Oſten nicht zu ver
geſſen. Wenn je ſo wird hier ſchnellſte Hilfe die beſte ſein.

Roubaix, 11. Auguſt. Hier ſind zwei partielle Streiks in den
Webereien ausgebrochen, wodurch mehrere hundert Arbeiter feiern.

Nah und Fern.
Gera, 12. Auguſt. Der Leiter des Vorſchußvereins

„Wallendorf“, Schmidt, hat im Laufe der Jahre 60 000 M.
verüntreut.

Jn dem Prozeſſe des bankbrüchigen BankiersBerlin.
Wolff und Genoſſen verkündete geſtern das Gericht folgen
des Urteil. Der Angeklagte Wolff iſt wegen Unterſchlagung
und Untreue in 65 Fällen zu 10 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt, der Angeklagte Leipziger
wegen gewerbs und gewohnheitswäßiger Hehlerei zu
10 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt, der Angeklagte Szamatolski dagegen freigeſprochen.

Der Verteidiger des Angeklagten Wolff ſtellt den Antrag,
denſelben event. gegen 20000 M. Kaution aus der Unter
ſuchungshaft zu entlaſſen, da jeder Fluchtverdacht durch deſſen

Krankheit beſeitigt ſei. Der Antrag wird vom Gerichtshofe
abgelehnt und die Sitzung um 1 Uhr geſchloſſen. Wolff
beruhigt ſich bei dem Urteil.

Neiße. Jm 23. Jnfanterieregiment iſt auch noch ein
zweiter beklagenswerter Unglücksfall vorge-
kommen. Das Depeſchenbüreau „Herold“ meldet aus Oppeln:
Auf dem Lamsdorfer Schießplatze erhielt ein Soldat des
23. Jnfanterieregiments beim ſprungweiſen Vorgehen gegen
einen markierten Feind von hinten einen Schuß in den Kopf,
der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

Aus Bayern, 11. Auguſt. (Lehrer und Sittlich-
keitsverbrecher.) Ein in Kranzberg (Oberbayern) wegen
Sittlichkeitsverbrechen verhafteter 43 Jahre alter,
verheirateter Lehrer hat eine große Reihe von Vergehungen
an 7——8 jährigen Kindern ſich zu ſchulden kommen laſſen.

Genf. (Selbſtmörder wider Willen.) Letzten
Sonntag gegen Mitternacht, da ſie leicht Geſcheidteres hätten
thun können, disputierten in einem Café ihrer drei darüber,
wie man ſich ſelbſt am beſten töten könne. Der Wirt des
Caſé, Namens Meſſaz, 42 Jahre alt, holt ſchnell ein Le
faucheux- Jagdgewehr herbei, richtete die Mündung der Waffe
gegen den Mund und drückte mit dem Fuße los. Unglück-
licherweiſe war die Waffe geladen, der Schuß ging los und
Meſſaz ſtürzte mit zerſchmettertem Hirn, ein Selbſtmörder
wider Willen, tot zu Boden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 12. Auguſt.

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Paul Haſae und Hedwig Bühling
(Lindenſtraße 17 und alter Markt 27). Der Bäckermeiſter Friedrich
Ecke und Anna Mittelbach (Landwehrſtraße 16 und Müllerdorf).

Eheſchließungen: Der prakt. Arzt und Anſtaltsarzt Dr. med. Ru
dolf Großmann und Klara Krug (Pietleben und Magdeburgerſtr. 434).
J Frlchler Karl Hartmann und Anna Götze (kleine Brauhaus
gaſſe 3).

Geboren: Dem Friſeur Louis Elias eine T., Alice Frieda Gertrud
(Steinweg 52). Dem Poſthilfsboten Paul Blüthgen ein S., Ernſt
Paul Lindenſtraße 14). Dem Lohnkellner Hermann Sonnabend ein
S., Bruno Fritz Walther Meckelſtraße 7a). Dem Maurer Wilhelm
Röhling ein S., Paul Max (Schützengaſſe 3). Dem Metalldreher
Julius Weiske eine T., Minna Martha (Steg 3). Dem Bahnarbeiter
Guſtav Herzog ein S., Friedrich Arthur (Spitze 17). Dem Dach-
decker Friedrich Künſtling eine T., Frieda Anna (Unterplan 5). Dem
Eiſendreher Richard Ehricht eine T., Auguſta Agnes Margarethe
(Albrechtſtraße 34a). Dem Zimmermann Julius Gerth ein S.,
Julius Willy Paul (Spitze 2). Dem Polizei-Sergeant Franz Eberlein
ein S., Kurt Franz Willy (Merſeburgerſtraße 13a). Dem Handels
mann Hermann Graßmeyer ein S., Paul Hermann (kleine Ulrich
ſtraße 13). Dem Bahnarbeiter Auguſt Altrock ein S., Oskar Kurt
Friedrich (Harz 48a). Dem Schneider Hermann Himmelreich ein S.,
Friedrich Hermann Guſtav (Entb.Jnſt.) Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Arbeiter Johannes Jamski S. totgeb. (Entb.
Jnſtitut). Der Retoucheur Heinrich Fiebiger, 52 J. (Nervenkltnik).
Die Witwe Wilhelmine Bogenhardt geb Hartung, 57 J. (Bocks
hörner 3). Des Schloſſer Auguſt Baum T. Martha, 4 Mon. (Schmied-
ſtraße 4). Eliſe Hertel, 22 J. (Luckengaſſe 2). Des Glaſer Bruno
Müller S. Bruno, 5 Mon. (Spitze 25). Ein unehel. S. totgeb.

Juſeratefür das „Volksblatt werden angenommen bei
Albert Sanuow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr.Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Wegen vorgerüekter Sseison sind, wie alljährlich, die Preise in den Abteilungen tür

I Damen- Konfektion und Kleiderstoffe SStreng ſfeste, anerkannt niedrigste Preise.bedeutend ermässigt worden.
J. Lewin,

Halle Saalo.



Grosse öffentliche sozialdemolkatiscehe

Volks Versammlung
V Montag den 15. Auguſt abends 8 Uhr

ümm grossen Saale des e Geiststrasse.Tagesordnung
des Bierboykotts.

1. Sozialdemokratie und Bürgertum.
Referent: Genoſſe Adolf Albrecht.

Referent: Landtagsabgeorduneter Genoſſe August Kaden aus Dresden.
3. Wahl eines neuen Reviſors für die Parteikaſſe.

2. Der gegenwärtige Stand

De Zu dieſer Verſammlung wird ausnahmsweiſe kein Entree erhoben. I Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ſehe dem pünktlichen und zahlreichen Erſcheinen
Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.der Parteigenoſſen und Genoſſinnven entgegen.

Verein der Weißgerber.
Sonnabend den 13. Auguſt 1892

d W ss er fahrtnach dem „Inselsehlössehen“ (Kabeninsel),wozu Freunde und Eenoſſen ergebenſt einladet
Uhr vom Reſtaurant Glauchaiſche Kirche 12.Abfahrt nachmittags

Verein deutſcher Schuhmacher.
Das Komitee.

Montag den 22. Auguſt abends 8 Uhr

VII. Stiftungstest
in der Kaiſer WilhelmsHalle.

Hierzu ladet freundlich ein

Gewerbe-Ausstellung
Der Vorſtand.

Halle a. S., Geiststrasse 24.
Schluß der Ausſtellung Montag den 15. Auguſt,

I von 4 Uhr nachm. ermäßigte Preiſe.

Zur Reichsmünmge
Merſeburgerſtr. 19,

Anſtich eines Töpfchen hochfeinen Riebeener Laxerbieres.
Döllnitzer Gose. Weizenbier. Weilssbier.

Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen Beſuch
Hochachtungsvoll

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe

Kinderwagen, Keiſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

Neue Woeli-Kalender

r à 50ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung.

Achtung!
Die Geſchäftsräume des Volksblatt, der

Volksbuchhandlung, ſowie der Genoſſen
ſchafts-Buchdruckerei ſind wegen der

Sountagsruhe
von früh 7—9 Uhr geöffnet.

Walhalla Iheater,
Direktion: Kiohard Hudoert.

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olympia“, Darſtellerinnen von lebenden Bildern und

BronzeStatuen. Die Francois Chabre-
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koflüm Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 2 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Viktoria-Theater.

Sonnabend den 13. Auguſt.
Benefiz für Angelika Frev-

Tilli.
Luſtſpiel in 4 Akten von Franzis Stahl.

Sonntag den 14. Auguſt

Der Regiftrator auf Reiſen.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

A. L'Arronge und G. von Moſer.
Montag den 15. Auguſt.

Gaſtſpiel des kaiſerlichen Hoſfſchauſpielers
Leon Kieſemann.

Der Hüttenbeſitzer.V. Ludwig.
Ewald Scohellenbecks

Restaurant zur Rosstrappe,
Harz 22.

Jn unmittelb. Nähe des Concordia-Saales.
Empfehle allen Genoſſen und Freunden

meine Lokalitäten zu regem Beſuch. ff. Tinzer
Lagerbier, Döllnitzer Goſe, Weiß- u. Weizen
bier Garten mit Kinderſpielplatz.

Herm. Schellendecks Restaur,

Lindenstrasse 16 a
empfiehlt allen Freunden uud Bekannten

ſeine Lokalitäten.
ff. Tinzer Lagerbier, Weiß u. Weizenbier.

Achtung
Obſt und Kartoffel Geſchäft
befindet ſich nicht mehr alter Markt 6,
ſondern gr. Steinſtr. 30 in
Gaſthof zum „alten Schwan“.

Joh. Raabe.
Kartoffeln,

5 Liter 33 à Ztr. 3,30 auch im Ganzen
n u. Ztr. empf. C. Borrmmanm,

Streiberſtraße 13.

ſFoncoſſſa fheafol

Geiſtſtraße 45.
Heute Sonnakend den 13. Auguſt

Mutterſegen.
Preiſe der Plätze: Saal-Parterre

im Vorverkauf 25 im Zigarren-
geſchäft von E Schleifer, Geiſtſtr. 45,
an der Abendkaſſe 30 F. Balkon 50,
Loge 75

W Jn Reſtaurant täglich Frei-
Konzert und hum. Vorträge.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Die Vorſtellungen am Sonntag
und Montag müſſen wegen Abhal-
tung des Provinzial Sängerbund-
feſtes gusfallen.

Wuch. n. Fritz Kenterſtr.-Eckr.
Mache meine werten Kunden u. Genoſſen

darauf aufmerkſam, daß ich neben meinem
Butter- und Wurſtwaren- Geſchäft auch
noch Materialien und Viktualien ſowie S
Brot aus der Leipziger Genoſſenſchafts-
Bäckerei führe und bitte um gütigen Zu
ſpruch. Fr. Jcger,

Soeben erſchien bei mir und iſt nur bei
mir zu haben „Wie ich die Naturheilkunde
kennen lernte“, nebſt einiger Winke über
Geſundheitspflege u. eine Abhandlung
Frucht Kaffee. F. Dietze, Halle a. S.Kaiſerſtraße 25, an der Wuchererſtr.

KRoggenmrhl

Wetze 56 f.
ſowie alle

Kolonialwaren
zu billigen Preiſen.

Th. Dammsech
Giebichenſtein, Reilſtraße 35.

Verkauf
von rein- u. halbwollenen Greiz-
Geraer Damenkleiderſtoffen, echt
Bielefelder Reinleinen, Hemden-
tuch, Baumwollwaren, Bett u.

Tiſchzeugen
zu billigſten Fabrikpreiſen.

Sehwetsohkestrasse 29, III, r.

Schuhwaren aller Art
ſowie Reparaturen reell und billig bei

Otto Hammelmann, Griſtſtr. 58.
(Laden Sonnabends bis 11 Uhr offen.)

Wohn. von 55—47 Thlr zu verm. und
1. Okt zu beziehen Thorſtr. 20, 1 Tr. l.
Stube, Kammer, Küche für 45 Thlr. zu

vermieten Pfänne rhöhe 17, 1 Tr.
St. K.,K. „vh,.54 Thlr ſof. od. ſp. Pfännerh. 11.

Viktoria piata e
1 St. 90 1 St. 105 Ac6, 1 Wohnung150 1 Wohnung 240 6 z. 1. Okt. er.

Freundl. Wohnung für 45 Thlr drei
Tr., zu vermieten Moritzkirchhof 4, p.
Freundliche Wohnung, 2 Stuben, K.,
K. u Zubeh zum 1. Oktober zu beziehen.

Näheres Streiberſtraße 28 im Laden.
Hausmannwohn z. verm. Streiberſtr. 19.

Anſtändige Schlafftelle.
Thürir gerſtraße 2, 2. Et.

Freundliche Schlafſtelle
zu vermieten Friedrichſtraße 26, p

Schlafzimmer, ſep. Eingang, part., vrnh.
Thorſtraße 14e.

Frdl. Schlafſtelle für 2 Herren, ſevarates
Zimmer ZHenkergaſſe 4, 2 Tr.

Möbl. Stube als Schlafſtelle zu verm
Kl. Ulrichſtraße 8, 3 Tr. l.Anſtändige Schlafſtelle ornheraus

Wilhelmſtraße 21, im Laden.

Anerkennung und Dank.

Schon im vorigen Jahre, wo ich an
rheumatiſchen Schmerzen ſo zu leiden hatte,
daß ich die Arme kaum zu bewegen im
ſtande war, habe ich die Wohlthat des von

Herrn F Dietze in Halle a. S Kaiſer-ſtraße 25 (an der Wucherſtraße) aus
geübten Heilverfahrens kennen gelernt, denn

durch deſſen Behandlung wurde ich in
kurzer Zeit von meinen Leiden vollſtändig
befreit. Jn dieſem Jahre war ich durch
Erhitztſein bei der Arbeit im Freien unddarauf folgendes Erkälten durch Naßwerden

vom Regen ſo bedenklich krank geworden,
daß ich durch Appetit- und Schlafloſigkeit
kraftlos und arbeitsunfähig wurde. Da
ich durch das in der Sache längere Zeit
Gebrauchte Hilfe nicht fand, es ſich ſogar
mehr verſchlimmerte, ging ich, obgleich ich
kaum laufen konnte, auch in dieſem Falle
zu Herrn Dietze, und nach deſſen Behand-
lung bin ich zu meiner und meiner An
gehörigen Freude und zur Verwunderung
derer, die mich geſehen und für aufgegeben
hielten, wieder von meinen Leiden pefreit,
wofür ich Herrn Dietze, den ich Leidenden
aus Ueberzeugung empfehle, auch noch
hierdurch Dank ſage.

Steinbach b. Bad Bibra, Juli 1892.
Gustav UVUlrieh.

I Das neue Hamburger Aus-
ſtellungs-Karoufſell ſpielt heute und fol
gende Tage in der Merſeburgerſtraße
an der Schmiedſtraße. Es ladet freundl.

ein Der Beſitzer.Kuhkäſe ſchöne reife Ware, empfiehlt
billig Sseholz, D Dompl. 5.
werden gewaſchen u. gekräuſeltHulfedern Brauhausg. 9. Fr. Müller.

Ein Lehrmädchen zur Damenſchneiderei
geſucht Mühlberg 1e, 2 Tr.

Ein Zughund zu verkaufen
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 59 im Hof her.

Dankſagung.
Zurückg kehrt vom Grabe unſeres lieben

Vaters, Groß und Urgroßvaters, desZimmermann

Friedrich Wilhelm Dressler
ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmückten und ihn zur
letzten Ruheſtätte geleiteten, unſeren herz
lichſten Dank; insbeſondere aber der ſo-
zial demokratiſchen Partei in Halle und
dem Saalkreis, den Geſang VereinenLaffallea, Vorwärts und Frohſinn, den
Maurern in Halle und ümgegend, dem
ſozialdemokratiſchen Verein in Halle,
dem Setzer- Perſonal der Genoſſen-
ſchafts-Buchdruckerei, ſowie den Genoſſen
Groß, Jllge, Krüger Brandt und
Jähnig; Mack, Schmiedecke, Tanne-berg und Hofmeiſter. Dem Genoſſen
Hofmeiſter danken wir außerdem noch
für die Rede am Sarge, welche ganz im
Sinne des Verſtorbenen war.

Die trauernden Hinterbliebenen.

S. g. Halie a, S.
äftshaus fie Herren u Knabengarderoben

empfiehlt

sein bekannt grosses Lager
in reichhaltigſter Auswahl

zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen.

iſt auf jedem Etiquette

Der Verkaufspreis
in deutlichen Zahlen vermerkt.

Hierzu 1 Beilage.

n



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 189. Halle a. S., Sonntag den 14. Auguſt 1892. r

Ungenannte Heldinnen.
Dem Arbeiterinnenblatte „Die Gleichheit“ entnehmen wir

folgenden trefflichen Aufſatz, der unſeren Frauen und Mädchen
teils ein Zeichen der Anerkennung, teils ein Mittel zu neuem
Anſporn ſein möge.

Wenn die Frauen eines Landes, ſo genießen Deutſchlands
Frauen den ſehr zweifelhaften Ruhm, in dem Hauſe ihre
Welt zu finden, in kleinlichen Kochtopfintereſſen, im platteſten
Alltagsleben, in den Tücken des freundnachbarlichen Klatſches
aufzugehen, den Pulsſchlag der Zeit nicht zu vernehmen.

Soweit ſich das Urteil auf die deutſchen Bürgerfrauen be
zieht, da hat es ſeine Richtigkeit. Wenn wir von ſehr ver
einzelten weißen Raben, wenn wir von den wirtſchaftlich zu
grunde gerichteten Schichten des Mittelſtandes abſehen, deren
Frauen und Töchter ſich einem Beruf widmen müſſen, und
die infolge der ſcharfen Zugluft der Brotſorgen wachgeſchüttelt
worden ſind zum Jntereſſe an der Allgemeinheit, zum Ver
ſtändnis neuer Aufgaben, ſo leben die deutſchen Frauen der
bürgerlichen Kreiſe im großen und ganzen in einem geiſtigen
und moraliſchen Phäakentum dahin, ſo legen ſie großen Jdeen
und Zielen gegenüber Engherzigkeit, Selbſtſucht und Be
ſchränktheit an den Tag, ſo ſauſt der Flügelſchlag der ſozialen
Entwicklung ungehört an ihrem Ohr vorüber.

Weſentlich anders liegen dagegen die Dinge hinſichtlich der
proletariſchen Frauenwelt. Jn den letzten Jahrzehnten ſind viele
tauſende deutſcher Proletarierinnen dem häuslichen Herd ent-
riſſen und in die Fabrik verpflanzt worden die mit dem
Leben und Weben im Hauſe verbundene Enge des Blickes
hat weiteren Horizonten weichen müſſen. Die noch im Kreiſe
der Jhrigen waltenden Arbeiterfrauen werden durch drückende
Exiſtenzſorgen gezwungen, ihr Jntereſſe dem öffentlichen Leben
zuzuwenden, in deſſen Vorgängen und Erſcheinungen ihnen die
Urſachen entgegentreten, welche ihre eigenſten perſönlichen Ver

hältniſſe beeinfluſſen. So erzieht ihre Klaſſenlage die große
Maſſe der Frauen des werkthätigen Volkes zum Jntereſſe an
der Allgemeinheit und an den großen die Zeit bewegenden
Fragen. Jnfolge ihrer Klaſſenleiden lernen ſie ſich in erſter
Linie als Proletarierinnen zu fühlen, d. h. als Angehörige
der Klaſſe, welche aus der Nacht einer dornenvollen, ketten
beſchwerten Gegenwart kämpfend emporſtrebt zu dem Licht
einer ſchönen, freien, der Menſchheit und Kultur würdigen
Zukunft.

Gewiß, den Proletarierinnen geht jene Bildung der „höheren
Töchter“ ab, welche nur zu oft eine Talmibildung iſt. Sie
können nicht mit ihren Kenntniſſen auf dem Gebiete der Lite-
ratur und Aeſthetik prunken, ſie peinigen kein Piano, ſie
pflegen nicht eine Geſangskunſt, „die Stein' erweichen, Men
ſchen raſend machen kann“. Allein was ihr Verſtändnis für
die großen, Freiheit und Kultur für alle in ihrem Schoße
bergenden Fragen und Kämpfe anbelangt, was ihr unbezähm-
bares Bildungsbedürfnis anbetrifft, ihre Fähigkeit, zu gunſten
einer Jdee Opfer zu bringen, den perſönlichen Vorteil dem
Wohle der Allgemeinheit unterzuordnen, ſo ſind die „lieder-
lichen Fabriklerinnen“ und die „rohen Arbeiterweiber“ ihren
Schweſtern aus ber Bourgevoiſie bedeutend überlegen.

Daß ſie es ſind, haben ſie in ſchwerer Zeit bewieſen, in
jenen Jahren des Ausnahmegeſetzes, das als ein Monument
deutſcher Schmach in der Geſchichte daſteht. Wenn Deutſch
lands klaſſenbewußtes Proletariat den Ruhm beanſpruchen
darf, durch einen nicht ſeinesgleichen findenden heldenmütigen,
zielklaren und disziplinierten Kampf das Ausnahmegeſetz über
wunden und zerſchmettert zu haben, ſo haben auch die deut
ſchen Proletarierinnen ihr Teil zu dieſem Siege beigetragen.
An der Thotſache wird dadurch nichts geändert, daß ihre
Leiſtungen nicht zu denen gehören, welche vom Glorienyſchein
des Ungewöhnlichen und Großartigen umſtrahlt in die Augen
e von Dichtern beſungen, von Geſchichtsſchreibern geprieſen
werden.

Jn ſchlichter, einfacher Weiſe haben Frauen und Töchter
der Arbeiter jene kleinen praktiſchen, oft recht unangenehmen
und zu jener Zeit oft ſehr gefährlichen Alltagsarbeiten ver
richtet, vhne deren Erledigung der Kampf der Sozialdemo-
kratie nicht möglich geweſen wäre. Frauen vermittelten viel
fach den Verkehr mit den Genoſſen untereinander, beſorgten
Transport und Zuſtellung der verbotenen Schriſten und
Zeitungen, hielten die Kaſſen der Organiſationen, die Unter-

ſtützungsgelder für Gemaßregelte in Verwahrung, gaben kei
drohender oder eintretender Gefahr das Alarwmzeichen.
Wir irinnern uns einer jungen Arbeiterfrau, welche hoch
ſchwanger wöchentlich einen ſchwer mit Schriften beladenen
Kinderwagen zwei Stunden weit führte, wir kennen eine
ältere Frau, welche bei Winter und Wetter die Runde in
einem größeren Landkreis machte, um den „Sozialdemokrat“
abzuliefern, bei ihren Gängen von der ſteten Möglichkeit be
droht, abgefaßt und ſtreng beſtraft zu werden. Als es ſich
um Verteilung eines Flugblattes handelte, meldete ſich eine
Frau an Stelle ihres über Nacht erkrankten Mannes zu dem
Geſchäft, „damit kein Poſten leer bleibe.“ Eine hochbetagte
Mutter wußte während der Verhaſtung ihres Lieblingsſohnes
ihren Schmerz ſoweit zu bemeiſtern, ihre Geiſtesgegenwart ſo

gut zu bewahren, daß ſie die Kameraden warnte. Züge
ähnlicher Art können von den Genoſſen aus allen Gegenden
Deutſchlands berichtet werden.

Vielfach waren es gerade die Frauen, welche ſchwankende
und kleinmütige Männer mit begeiſterten und energiſchen
Worten an ihre Pflicht mahnten, in die Verſammlungen, an
die Wahlurne, in die Organiſationen trieben. Sie, die am
erſten und ſchmerzlichſten jeden Ausfall am Einkommen
fühlen, fanden ſich mit der Thatſache ab, doß ein beträcht
licher Teil des Verdienſtes durch die materiellen Opfer ver
ſchlungen ward, welche der Kampf in Geſtalt von Beiträgen,
Ausgaben bei den Zuſammenkünften 2c. heiſchte. Manche
Stunde Arbeit, welche der Mann dem Dienſt der Sache
widweie, und die ſich in ein Weniger an Lohn umſetzte,
mußte die Frau durch doppeltes und dreifaches Schaffen und
Sparen im Hauſe wett machen.

Hunderte von deutſchen Proletarierinnen ſahen durch Ver
haftung, Verurteilung, Ausweiſung des Mannes von heut'
auf morgen die materielle Exiſtenz der Familie vernichtet,
die Jhrigen allen Zufälligkeiten der Erwerbsloſigkeit preis-
gegeben. Die eiſerne Notwendigkeit zwang ſie, ſich zeitweilig
von dem Gatten, dem Vater, dem Bruder zu trennen, aus
liebgewordenen Verhältniſſen zu ſcheiden, fern von der Hei
mat, in fremdſprachigen Ländern, eine Stätte zu ſuchen. Sie
nahmen ihr Kreuz auf ſich, ohne in Verzweiflung zu ge
zaten, ohne dem Mann, der durch ſeine Ueberzeugung, ſein
Thun Urſache ihres Leids war, mit Anklagen und Thränen
das Herz ſchwer zu machen. Jn vielen Fällen waren es
gerade die Frauen, welche die Arbeit für Gründung einer
neuen Exiſtenz auf ſich nahmen. Und wie oft wurde nicht
dieſes Wirken durch die Verfolgungswut der Gegner, welche
Vorkämpfer des Proletariats von Ort zu Ort hetzten, zu
einer wahren Siſyphusarbeit. Wie manche Familie konnte
in jener Zeit nur dank des Umſtandes exiſtieren, daß die
Frau nicht nur ſür ſich und die Kinder, daß ſie auch für
den brotlos gemachten Mann durch Waſchen, Plätten,
Scheuern, durch Führung eines kleinen Geſchäfts den Unter
halt erwarb.

Was viele deutſche Proletarierinnen durch ihr Thun, aber
auch durch Dulden und Entſagen für die Sache der Arbeiter
klaſſe geleiſtet haben, muß das verzeihen machen, was leider
viele ihrer Schweſtern durch Unverſtand und Engherzigkeit,
durch Gleichgültigkeit oder Feindſeligkeit der Arbeiterbewegung
gegenüber geſündigt.

Die Urheber des Sozialiſtengeſetzes hatten gehofft, durch
den materiellen, die Frau ſo ſchwer in Mitleidenſchaft ziehen-
den Ruin tauſender von Arbeiterfamilien dem Befreiungs-
kawpf des Proletariats in deſſen eigenen Töchtern unver-
ſöhnliche Gegnerinnen zu ſchaffen. Sie haben das Gegenteil
erreicht von dem, was ſie gewollt. Gerade ſeit der Zeit des
Ausnohmegeſetzes datiert in Deutſchland das Erwachen der
Proletarierinnen zum Klaſſenbewußtſein, ihr Eintritt in die
Reihen ihrer kämpfenden Brüder. Das Ausnahmegeſetz mit
ſeinen Härten und Schärfen hat mehr proletariſchen Frauen
die Augen über das Weſen der Klaſſengeſellſchaft geöffnet,
als Jahre eifriger Propaganda. Andererſeits zeigten die ge
ſchoffenen Zuſtände den Arbeitern klipp und klar, wie not
wendig es iſt, ihre Schweſtern des Mühens und Elends
durch Aufklärung und Otrganiſation zu treibenden Kräften
des Klaſſenkampfes zu machen. Jn den altſkandinaviſchen
Eddas heißt es: „Viele ſind kühn, deren Schwert nicht rot
vom Blut aus Feindesbruſt.“ Auch jene Pboletarierinnen,
welche bewußt oder inſtinktiv um der Jdee der Befreiung

ihrer Klaſſe willen duldeten und handelten, welche im Dienſte
der Sache einfache Alltagsarbeit verrichteten, den Kampf mit
Not, Entbehrung, Sorge aufnahmen und noch aufnehmen,
auch ſie waren und ſind kühn, auch ſie waren und ſind
Heldinnen, die eine Erwähnung in der Geſchichte des Be
freiungskampfes der Arbeiterklaſſe verdienen.

Die Kinderſterblichkeit infolge Kufnahme
ungeſunder Milch.

Ueber dieſes Thema äußert ſich ein Landwirt in einem
Eingeſandt des „L. T.“ folgendermaßen:

Die Milch iſt ein ſehr geeigneter Nährboden für allerlei
Mikroorganismen, und da letztere in der uns umgebenden
Luſt in unzähligen Mengen vorhanden ſind wiſſenſchaft
liche Forſchungen haben ergeben, daß in 1 Liter der Luft
eines Viehſtalles 232 Bakterien, in einem Zimmer von 6-7
Kubikmeter 3--4 Millionen Bakterien enthalten ſind ſo
wird die Milch ſchon im Augenblicke des Melkens inrfiziert,
ohne daß wir im ſtande ſind, dies zu verhindern. Es ent
hält daher auch die beſte Kuhmilch eine Menge von Bak-
terien, und viele derſelben ſind unſeren Hausfrauen ſogar
unentbehrlich, z. B. würden dieſelben ohne diejenigen Bak-
terien, welche das Sauerwerden der Milch veranlaſſen, nicht
im ſtande ſein, die im Sommer ſo ſehr willkommene dicke
Milch ihren Tiſchgäſten vorzuſetzen.“)

Das Produkt aber gerade dieſer Vakterien, die Milchſäure,
iſt es, gegen welches ſich der Magen kleiner Kinder ſo un
gemein empfindlich erweift. Es muß daher jede Mutter
ängſtlich darauf bedacht ſein, ihrem Kinde nur ſolche Milch
zu verabreichen, welche keine lebenden Pilze bezw. keimun,
fähige Sporen mehr enthält. Sind aber dieſe durch Erhitzen
getötet worden, ſo ſind mit ihnen zugleich alle anderen
Organismen, alſo auch etwaige krankheitserregende, unſchäd-
lich gemacht.

Beſſer ſituierte Familien werden gut thun ſich von einem
Kinderarzt denjenigen Milchſteriliſierungsapparat nennen zu
laſſen, welcher z. Z. als der vollkommenſte angeſehen wird.
Doch dürfte jede verſtändige Mutter dieſes Rates nicht mehr
benötigen. Aermere Mütter, welche dagegen nicht in der
Lage ſind, in dieſer Weiſe für ihre Kinder zu ſorgen, können
ganz dasſelbe Reſultat erreichen, wenn ſie ohne große Appa-
rate und Vorbereitungen die Milch unter gewiſſenhafter Be
obachtung folgender Geſichtspunkte zweimal je 10 bis 15
Minuten lang aufkochen.

Man laſſe alſo die dem Alter des Kindes entſprechend
verdünnte und mit Zucker verſetzte Milch 10--15 Minuten
lang kochen. Hierdurch werden die Pilze, nicht aber die
ebenfalls in der Milch enthaltenen und widerſtandsfähigeren
Sporen unſchädlich gemacht darum laſſe man die aufgekochte
Milch wohl verſchloſſen ſich auf einer warmen Stelle des
Herdes auf ca. 40 C. (32 R) abkühlen, bei welcher Tem-
peratur die Sporen keimen. Nach einiger Zeit, vielleicht
einer halben oder ganzen Stunde, koche man die Milch zum
zweitenmale auf, wodurch auch die inzwiſchen aus den Sporen
hervorgegangenen Keime vernichtet werden.

So behandelte Milch darf als un ſchädlich
für kleine Kinder angeſehen werden.

Noch ſicherer wird man gehen, wenn man die eben ge-
ſchilderte Manipulation ein oder einige Male wiederholt.
Bei dem ganzen Verfahren iſt jedoch wohl zu beachten, daß
dasſelbe nur dann den gewünſchten Erfolg haben kann, wenn
man durch peinlichſten Abſchluß der atmoſphäriſchen Luft
mittelſt ſorgſam ausgekochter und direkt aus dem herßen
Waſſer in Gebrauch genommener Kautſchukpfropfen das Hinzu
treten neuer Pilze verhütet.

Größte Sauberkeit und Abſchluß der atmoſphäriſchen Luft
ſind demnach unerläßliche Bedingungen.

Flaſchenartige Gefäße mir engen Hälſen ſind am leichteſten
zu verſchließen und dürften daher zu dem gedachten Zweck
am brauchbarſten ſein. Vielleicht iſt es zweckmäßic, die
Milch in der Flaſche ſelber in einem mit kochendem Waſſer
gefüllten Gefäße kochen zu laſſen.

Für die arbeitende Bevölkerung, die ſich ſolche Leckerbiſſen nur
ausnahmsweiſe leiſten kann, hat dieſer Satz ſelbſtverſtändlich keine
Geltung. Sie zieht eine unſchädliche Milch vor, in erſter Linie
kommen die Kinder.

Halle a. S.,
36 große Ulrichſtraße 36,

im golvd. Schiffchen.

alle a. S.,
36 große Ulrichſtraße 36,

im gold. Schiffchen.

Empfehle in ſehr großer Auswahl und zu bekannt billigen Preiſen:

I WacKett- Anzüge
15, 18, 20, 25 Mark.

I Rock Anzüge
18, 20, 25, 30 Mark.

I Kammgarn-Amzüäge S
20, 25, 30, 36 Mark.

I Cheviot- Anzüge D20, 25, 30, 36 Mark.

I Sommer-Paletots
12,

Knaben Amzüäge
15, 20, 25, 30 Mark.

von 3 Mark an.

Hämtliche Arbeitergarderoben zu außergewöhnlich billigen Breiſen.
V



Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 12. Mit der Frage, ob Viktualienhändler, Reſtau

rateure u. drgl. das Schlächtergewerbe ohne polizeiliche Genehmigung
ausüben dürfen, hatte ſich heute die 3. Strafkammer zu beſchäftigen.
Es handelt ſich hierbei um eine Entſcheidung, die mancher das
Schlächtergewerbe ausübenden Perſon ſehr unangenehm ſein wird, und
auch zur Vorſicht mahnt. Wir haben bereits einmal über die Sache
berichtet. Dieſelbe betrifft den 41 jährigen Milch- und Viktualien

dler Karl Schmidt von dier, der vom hieſigen Schöffengericht am
Mai wegen unerlaubten Schweineſchlachtens (Vergehen gegen g 16

und S 147, Abſ. 2 der Gewerbeordnung) zu 15 M. Geldſtrafe event.
3 Tagen Haft verurteilt worden war, wogegen derſelbe Berufung ein

elegt hatte. Der S 16 der G.-O. lautet: „Zur Errichtung von An
en, welche durch die örtliche Lage oder die Beſchaffenheit der Be
bsſtätte für die Beſitzer oder Bewohner der benachbarten Grund

ſtücke oder für das Publikum überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren
oder Beläſtigungen herbeiführen können, iſt die Genehmigung der nach
den Landesgeſetzen zuſtändigen Behörden erforderlich.“ Jn der Liſte
der betreffenden Gewerbezweige befinden ſich auch die Schlächtereien.Gegen dieſen Paragraphen ſonte ſich der Angeklagte dadurch ver

gangen haben, daß er vom 26. April v. J. bis zum 29. Januar d. J.
ca 38 weine in ſeiner Behauſung für ſeinen Bedarf bezw. zum
Verkauf in ſeinem Geſchäft gewerbsmäßig ſchlachten ließ, ohne die Ge
nehmigung der Polizeibehörde dazu gehabt zu haben. Die Berufung
ließ der Angeklagte durch ſeinen Verteidiger dahingehend begründen,
daß zu einem derartigen Schweineſchlachten wie es der Angeklagte be
trieben, keine Genehmigung erforderlich ſei. Er habe keine Anlage
um Schlachten errichtet, welche durch ihre Beſchaffenheit für die Beß er oder Bewohner geſundheitsſchädliche Beläſtigungen Nach

teile oder Gefahren zur Folge habe, die der S 16 der G.O.
vorausſetzt Er habe das Schlachten nicht gewerbsmäßig betrieben
und nur die Fleiſchwaren, die er mit ſeiner Familie nicht ſelbſt
konſumieren konnte, in dem Viktualiengeſchäſt ſeiner Frau verkauft,
wozu ſelbige die Konzeſſion habe. Es gehe den Angeklagten alſo eigent-
lich die Sache garnichts an, ſondern lediglich ſeiner Frau, der das
Geſchäſt gehört. Außerdem gebe es hier in Halle zahlreiche Reſtau
rateure und Viktualienhändler, die genau dasſelbe Schlachten betreiben
wie der Angeklagte, und an deren Beſtrafung noch nie gedacht wurde.

e

daß alle Erforderniſſe der gewerbsmäßigen Schlachteeinrichtung er
wieſen find, wozu der Angeklagte die Genehmigung von der Behörde
zinholen mußte. Es ſei die Anſicht des ganzen Richterko ms, daß
jene Ein eine gewerbliche Anlage im Sinne des Geſ ſei.
Die Herren Viktualienhändler, Reſtaurateure u. ſ. w. ſeien nach dieſer
Entſcheidung alſo zur Vorſicht gewarnt, da jenes Vergehen nach 8 147der G.-O mit Geldſtrafe bis zu 300 M. oder demenflpecchender ft

beſtraft wird. Eines ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
angeklogt war der 38jährige Arbeiter Johann Kokinsky aus Poſen,
Kreis a. Derſelbe verbüßt gegenwärtig 3 Jahre Zuchthous, und
wurde beſchuldigt, am 19 September v. J. zu Jäg dei Landsberg durch
Einſteigen in die Wohnung des Arbeiters Speier ein Taſchentuch und
35 Pfg. Geld entwendet zu haben. Daß Angeklagter nur ſo wenig
erbeutet, war wohl dem Umſtande uſchreiben, daß er beider That von der Tochter des Bee ienen verſcheucht wurde,

indem letztere an jenem Tage, als ſie die Thür zur Wohnung
aufſchloß, gewahrte, wie ein fremder Mann in derſelben umherkramte.
Ein von ihr ausgeſtoßener Hilferuf brachte dann auch mehrere Dorf
bewohner zuſammen, die den Angeklagten verfolgten, einholten und
ihm die Beute abnahmen. Der Angeklagte verſuchte die That zu
leugnen, wurde aber für überſührt eracht.t und zu 9 Monaten Zucht-
haus (Zuſatzſtrafe) verurteilt. Der Konditorgehilfe Auguſt Schulze
von hier, geb. zu Lochau, 23 Jahre alt, war vom hieſigen Schöffen-
gericht am 17. Mai wegen Vergehens gegen 8 183 Str.G.B. (Er
P öffentlichen Aergerniſſes durch unzüchtige Handlungen) zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt, wogegen er Berufung eingelegt, bie
aber verworfen wurde. Die Verhandlung, zu der mehrere kleine
Schulmädchen als Zeugen geladen waren, fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Der Kaufmann Schliack von hier war wegen
3 Unterſchlagungen und eines Betrugs angeklagt, aber zur Verhand
lung nicht erſchienen, weshalb ſeine Verhaftung beſchloſſen wurde. Bei
den Unterſchlagungsfällen handelte es ſich um Beträge bis zu 160 M.

Den zwei polniſchen Arbeiterinnen, der 40 jährigen Witwe Peuchert
und der verehel. Chriſtiane Berndt geb. Gantſch, wurde ein ſchwerer
Diebſtahl zur Laſt gelegt, indem ſie am 2. Juli d J. im Dienſte bei
dem Gutsbeſitzer Janke in Löbejün beide gemeinſchaftlich einer Mit
arbeiterin aus einer verſchloſſenen Kiſte 22 M. bares Geld entwendet
hatten, mit welcher Barſchaft ſie eine Reiſe nach Breslau unternommen,
aber in Halle ſchon erwiſcht wurden. Die Angeklagten beſtritten den

4 T 35 7
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beide 6 Monate Gefängnisnene auf je Gefängnis, wovon je
3 Nepete als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erklärt
wur

Vermiſchtes.
Verjüngte Weiber. Ja Mexiko kündete ein Char

lotan in den Zeitungen an, daß er ein Mittel beſitze, alteFrauen wieder jung zu machen, und lud alle die, wie eine

Verjüngung wünſchten, zu einer Sitzung ein. Trotz demhohen Keeie, der voragus bezahlt werden mußte, fanden ſich

zur angeſetzten Stunde mehr als 30 alte Damen im Salon
des Magiers ein. Dieſer ließ nach einem entſprechenden
Vortrag an die Hörerinnen Streukügelchen verteilen, und
als dieſe verſchluckt waren, ſagte er: „Es liegt in der Natur
meiner Wunderkur, daß ich bei der Aelteſten beginne. Ma-
dame, bitte, wie alt ſind Sie?“ Die Gefragte errötete
und bekannte ſich zu 37 Jahren, die nächſte zu 36 u. ſ. w.
bis die letztgenannte ſtolz ihr Alter auf 20 Jahre angab.
„Meine Damen,“ ſagte nun der Wundermann, „ich ſehe zu
meiner freudigen Genugthuung, daß meine Kur bereits voll
kommen geglückt iſt. Als Sie eintraten, ließ ich Jhr Alter
abſchätzen, und die mir angegebenen Zahlen ſind durchweg
um mindeſtens 10 Jahre höher, als die, welche Sie ſoeben
ſelber nannten. Sie alle werden mir zugeben, daß eine Frau
von 37 Jahren noch nicht alt genannt werden kann, und
dies iſt das höchſte Lebensjahr, das Sie vor wenig Augen-
blicken ſelber namhaft machten. Somit gratuliere ich Jhnen
zu der wiedergewonnenen Jugend und halte mich zu weiteren
Dienſten beſtens empfohlen. Daß die „verjüngten“ Mexi-
kanerinnen den Wundermann mit ſehr langen Geſichtern ver
ließen, braucht nicht erſt verſichert zu werden.

ſchweren Diebſtahl und bezichtigten ſich gegenſeitig. Die Staatsan

Beachtenswert!

Jn der

Die Berufung wurde antragsgemäß verworfen mit der Begründung,

Fachverrin der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 16. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg
rVers ammlIumg.

Tagesordnung: 1. Das Unfallverſicherungsgeſetz. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, werden die Kollegen erſucht, recht

zahlreich zu erſcheinen Der Vorſtand.
Arbeiterſängerbund

für die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.
Unſer 1. Sängerfeſt findet am 14. Auguſt d. J. in

ſämtlichen Räumen des Concordia-Palaſt ſtatt.
Das Feſtkomitee.

Maurergelellen-geſangverein zu Merſeburg.

l

Reſtaurations-Eröffnung.
Hierdurch allen Freunden und Bekannten zur Kenntnis, daß ich die Reſtau-

ration mit Gartenlokal

Zur guten Quelle, Reilſtraße 116
übernommen habe.Halleſchen Jch habe in Deſſau im „Café Helgoland“ das Vereinslokal der geſamten
Parteigenoſſen, Gewerkſchaften, Krankenkaſſen, Geſangvereine, Frauen und dchen
vereine innegehabt und iſt mein Scheiden ungern geſehen worden. Es wird auch inKonkurrenzgeſellſchaft meinem neuen Lokale mein anfrichtigſtes Beſtreben ſein, durch Verabreichung hoch

r feiner Biere, Kaffees und Speiſen die mich beehrenden Vereine, Krankenkaſſen, Partei
5 Leipzigerſtraße 5 genoſſen und ſonſtigen Gäſte ſtets auf das Freundlichſte zu bedienen.

Für angeneh ge Unterhaltung durch Klavier und ſchönes Billard c. iſtW eine Treppe hoch V beſtens geſorgt. Um gütigen Beſuch bittet
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft: F. L. Wiepreceht.
e Geschäfts-Eröftnung.Facon Anzüge von 14-24
Hochelegante Anzüge 15--30 Meinen Freunden und Bekannten, ſowie einem hochver

ehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit-Kammgarn- Anzüge v. 20-30
Gehrock Anzüge von 2240

a

Jünglings- Anzüge von 7—-14
Jünglings- Paletots v. 8--15
Buckskin- KnabenAnzüge

en den 18. Angſt Frühjaprseletets: 35187 S keilung, daß ich mich am hieſigen Platze als

Alle Mann nach Leunag. e UhrmacherHierzu ladet freundlichſt ein ev on r Wo t 5 s S etabliert habe. Empfehle mein
Gaſthaus zur Honne, Giebichenſtein. Sie en Lager aller Arten Alhren,

Heute Sonntag nachmittags 3 Uhr

erſtes Preiskegeln auf dem Billard. Ketten u. ſ. w.
werden prompt undF I. Sreis eine fette Gans. r e S Reparaturen fing uferKnabenPaletots von 4—8 HochachtungsvollRabeninsel, Inselschlöss chen. Sajgegie Moiestin- i 4 t GEorntg den 14 Au uſt Drell-Knabenanzüge 1 u S S L IIR R USOIR.e u Haus u. Kontorjoppen I Uhrmacher,Tanzkränzchen Wbei ſtark beſetztem Orcheſter.

Ergebenſt A. Carius.

ſant Fr hin
der Verwaltung muß das große Schuh

warenlager der mechaniſchen Schuhfabrik

Conrad Tacké Co.
43 große Ulrichſtraße 43

in kürzeſter Zeit geräumt ſein.
Es kommen noch zum Verkauf:

Ein gr. Poſten Damenzugſtiefel v. 3.50 an.

Herren-Hausſchuhe Damenkaſtingzugſtiefel
von 1.50 an von 3.20 an.Herren-Zugſchuhe Damen-Gemsſchuhe
von 4.50 an. von 2.80 anHerren-Schaftſtiefel Damen-Strandſchuhe
von 3.90 an. von 3.50 an.e Kinder- Schuhe Damen-Promenadenſchuhe

von 2.50 an.von 9.25 an.
Kinder-Pantoffeln 0.25 Mk. Damen-Pantoffeln 0.38 Mk.

Herreu-Pantoffeln 0.48 Mk.Müädthen-Pantoffeln0.30 k.

Laſtingſchuhe 1.50 2uk.
Ferner ſind noch im Preiſe herabgeſetzt

IBRallschuhe, Hausschuhe, Pantoſſeln,Knabenstelpenstieſeln ete. J
Die Verwaltung

Promenaden- Jacketts 25
Waſchechte Moleskin-, Drell-

und Satin-Hoſen v. U
Arbeits Anzüge, Engl. Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 58
pa. Hamb. Lederhoſen 48
pa. deutſche Lederhoſen 24
pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſen l
Piquee u. bunteWeſten 27
Flicklappen werd. gratis verabfolgt.

der Konkurrenzgeſellſchaft:

Geiststrasse 45., im Conceordia-Palast.

Grundprinzig

4) Wegen Erſparung kenrer Laden
miete außergewöhnl.siſige reiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Wode,
in allen Erößen und Weiten.

3) Durch Leitung bewährter Zu
ſchneider alle Jacons und ſchöner
Schnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten
Nutzen

inzel-Perkanfzu wirklichen
Fabrikpreiſen.

Bei der Neuörganiſation haben wir
ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geg.
Publikum vor Uebervorteilur. g u
wahren, iſt auf jedem Stü Ware er
billigſte Verkaufspreis i deutlich er
kennbaren roten Zahllen und Druckſchrift verzeichnet un fann ein Abzug
in welcher Form de b verlangtwerden ſollte, n ſelbe auch verlang

Pecht ſtattfinden.

e

Falle a, S.Eche Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8. 0

e zubedeutend ermäßigten Preiſen
empfehlen in größter Auswahl:

eleg. Herrenanzüge
und Paletots,

Schuwalofſs, Hosen
eleganke Knabenanzüge

in jeder Preislage.

JArbritergarderobr
in enormer Auswahl.

treng feſte, billigſte Prriſt. S

un Keelle Bediennng.ausnummer zu achten.

rantwortlich: Auguſt Sroßz, Halle. Druck der Halleſchen LenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m b. H.), Halle.

Halleſche
r

Kouku renzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer Co-, Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Aueh Sonntags geöfrnet-
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und

Verlag und für die Jnſerate

ſ
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